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Bekanntmachung flüſterungen des Kapitals ſtatt zu geben ſie entzogen den nahme gegen die Sozialdemokraten. Ueberall im Deutſchen

betreffend den

Sozialdemokratiſchen Kreistag.
Der Kreistag findet
Sonntag den 27. Dezember 1891

mittags 12 Uhr
im Saale der „Moritzburg“,

Halle a. S., Harz 48b,
ſtatt es werden die Genoſſen erſucht, hierzu recht pünktlich
und zahlreich zu erſcheinen.

Eventuelle Anmeldungen, betr. auf die Tagesordnung zu
ſtellender Punkte bitte bis zum 22. d. M. an Unterzeichneten
einzuſenden. Auf Verlangen werden den Genoſſen die ent
ſtehenden Unkoſten (Fahrgeld) gern vergütet.

Von Orten, in denen keine Arbeitervereine oder dergl. be
ſtehen, welche eine öffentliche Verſammlung veranſtalten könnten,

ſind alle für das Gedeihen und die Prinzipien der Partei
eintretenden Genoſſen willkommen. Alle Arbeitervereine des
Saalkreiſes werden hiermit nochmals aufgefordert, in öffent-
licher Verſammlung Stellung zum Kreistag zu nehmen und
Delegierte zu wählen.

Mit ſozialdemokratiſchem Gruß
der Vertrauensmann: Alfred Jähnig.

p. Adr: GenoſſenſchaftsBuchdruckerei, Halle a. S.

Ein Wort über den Boykott.
Obgleich in dieſem Blatte ſchon wiederholt über den Boykott

gehandelt worden iſt, ſo dürfte es doch angeſichts des gegen
wärtigen Kampfes gegen die Bierbrauereien in unſerer Stadt,
der die Wogen des Für und Wider immer höher gehen
macht, nicht unangebracht ſein, dieſen Gegenſtand nochmals
zu erörtern.

Jm Vorhinein mag nun hier gleich betont werden, daß
von ſozialdemokratiſcher Seite das Mittel des Boykotts ſtets
als ein unſchönes angeſehen worden iſt, denn es wird mit
demſelben der Gegner in ſeinem Erwerbsleben getroffen, er
wird geſchädigt, unter ehrlichen politiſchen Gegnern ſollte und
mußte aber ein derartiger Kampf ausgeſchloſſen ſein.

Ja, er ſollte eigentlich ausgeſchloſſen ſein! Wenn dem
nun aber nicht ſo iſt, ſo trägt daran am allerwenigſten die
Sozialdemokratie die Schuld. Unſere Gegner haben es ſich
ſelbſt zuzuſchreiben, wenn zu ſolchen Kampfe mitteln gegriffen
wird. Denn um die Sozialdemokraten mundtot zu machen,
um den immer mehr anſchwellenden Strom aufzuhalten,
wußten unſere Gegner kein anderes Mittel, als den Sozial-
demokraten, wo immer es nur möglich war, die Säle zu
Verſammlungen zu entziehen. Die Herren Wirte, die ja zum
übergroßen Teile von kopitaliſtiſchen Jdeen gebannt ſind und
die neutrale Stellung des Gaſtwirtſchaftsgewerbes leider nicht
begriffen haben, waren von jeher nur allzu geneigt, den Ein

Arbeitern ihre Säle zu Verſammlungen, zu Ver
gnügungen jedoch gab man ſie willig, denn dabei wird ja
ein ſchönes Stück Geld verdient, und ein Vergnügen iſt ja
keine Verſammlung, es kann bei denſelben keine Agitation
für den „Umſturz“ getrieben werden.

Es iſt erklärlich, daß den Arbeitern dieſe Logik nicht ein
leuchtete. „Wenn es Euch angenehm iſt, daß wir in Euren
Sälen unſere Vergnügungen abhalten, dann muß es Euch
auch angenehm ſein, wenn wir in denſelben unſere Verſamm
lungen abhalten. „Gegen dieſe Logik ließ ſich nun ſchlechter
dings nichts einwenden, die Herren Wirte hatten ſich ſelbſt
die Alternative geſtellt: entweder oder. Sie mußten
gute Miene zum böſen Spiel machen und ihre Säle den Ar
beitern auch zu Verſammlungen überlaſſen. Da zeigte ſich
aber bald, wie tief ſie unter dem Druck der herrſchenden Ver
hältniſſe ſtehen. Konnten ſie ſelbſt zum größten Teile der
Logik ſich nicht verſchließen, daß, da ſie auch auf die Groſchen
der Arbeiter angewieſen ſind, denſelben ihre Säle nicht ein
ſeitig verweigern dürfen, ſo war doch das Kapital und ſein
Hüter, der Staat, anderer Meinung. An der Spitze der or-
ganiſierten Gegner ſtehen ſtaatliche Beamte und die Vertreter
des großen Kapitals, die den Kampf mit „geiſtigen Waffen“,
auf den ſie ja namentlich nach dem Sozialiſtengeſetz angewieſen
ſind, zu führen verſtehen. Die erſteren benutzen ihren amt-
lichen Charakter im privaten Leben, um auf die Wirte einen
Druck auszuüben, die letzteren gebrauchen ihre in ihrem Geld
ſack beruhende Macht, indem ſie diejenigen Arbeiter, welche
ſich öffentlich am parteipolitiſchen Leben beteiligen, maß
regeln. Aber nicht nur privatim mißbrauchen die. Beamten
im Parteileben ihren amtlichen Charakter zu politiſchen Zwecken,
ſondern die Behörden ſelbſt, die doch für alle Bürger da
ſind und unparteiiſch ihres Amtes walten ſollten, hoben ganz
direkt durch Drohungzen Auf die Wirte ihren Einfluß geltend
gemacht, indem ſie denſelben mit Konzeſſionsbeſchränkungen
u. dergl. drohten, und im Weigerungsfalle die Drohungen
durchführten. Jn dieſer Beziehung mußten die betreffenden

Beamten allerdings vorſichtig ſein, ſie konnten nicht ſo un
geniert vorgehen, als ſie es gern möchten. Jedoch die Ver
hältniſſe kommen ihnen in der Regel ſehr zu ſtatten. Die
Wirte, namentlich die Saalbeſitzer, die von der Polizei ziem-
lich abhä gig ſind, beugten ſich in der Regel dieſem mächtigen
Faktor, ſie verweigerten unter den nichtigſten Vorwänden
ihre Säle, wobei man allerdings nur allzu oft an der Ver-
legenheit der Herren Wirte den wahren Grund erriet, zum
Teil durch ungeſchickte Aeußerungen ihnen denſelben auf den
Kopf zuſagen konnte, einige Wirte, die durch ihre Nachgiebig-
keit gar bald ihren Schaden gewahr wurden, haben ſogar die
betreffenden Unterhandlungen mit der Polizei unſern Partei
genoſſen direkt unterbreitet. Wir haben hier einen recht mar
kanten Fall im Gedächtnis.

Schärfer aber noch als dieſes Beeinfluſſen der Wirte durch
polizeiliche Organe offenbarten die Maßnahmen der Mili-
tärbehörden gegen die Gaſtwirte die einſeitige Partei-

Reiche haben die Militärbehörden den Angehörigen des Wehr
ſtandes den Beſuch ſolcher Lokale, in denen entweder Sozial
demokraten verkehren oder aber die Wirte denſelben ihre
Lokale überlaſſen, verboten, wobei man hier oder dort natür
lich mehr oder weniger ſchneidig vorging. Wir könnten auch
hier in Halle Beweiſe dafür erbringen, daß Wirte von Mili
tärbehörden gemaßregelt worden ſind. Es mag aber ge
nügen, wenn wir nochmals auf das Vorgehen der Militär
behörden in Gera in jüngſter Zeit, hinweiſen. Dort hatte
dieſelbe nach und nach dreizehn Lokale für das Militär
geſperrt, und vor einigen Tagen ging die Mitteilung durch
die Preſſe, daß die genannte Behörde weitere neunund
zwanzig (29) Lokale für das Militär geſperrt hat. Die
bürgerliche Preſſe, die Ach und Weh ſchreit, wenn die Sozial
demokraten ſich durch die Machinationen, d. i. die geiſtigen
Waffen“ der Gegner gezwungen ſehen, zu den Saalinhabern
Stellung zu nehmen, begnügte ſich damit, dieſen militäriſchen
Generalboykott einfach zu regiſtrieren, und wo ſie wirklich
etwas hinzuzufügen hatte, war es ſicherlich Zuſtimmung zu
der Maßregel oder ein Hieb gegen die Sozialdemokraten.

Aus dieſer Schilderung iſt erſichtlich, daß unſere Gegner
zuerſt das Gewaltmittel des Boykotts gebraucht und gegen
Sozialdemokraten angewandt haben. Wenn die Sozialdemo-
kraten ebenfalls zum Boykott ihre Zuflucht nahmen, ſo war
das nicht nur natürlich, ſondern ſie ergriffen einfach die
ſelben Waffen, die ſeitens der Gegner gegen ſie angewandt
wurden.

Die Sozialdemokratie hat es nicht nötig, zu ſolchen Ge
walimitteln zu greifen, ſo lange man ihnen dasſelbe Recht
zugeſteht, welches die Gegner für ſich beanſpruchen, nämlich
ſich zu verſammeln und für ihre Jdeen Propaganda zu
machen. Aber eben dieſe Verbreitung ihrer Grundſätze wollen
ja die Gegner verhindern. Da ſie dies mit Gründen nicht
vermögen, greifen ſie zu Gewaltmitteln stat pro ratione
voluntas,

Wenn die Gegnerſchaft in ihrer Preſſe von Terrorismus
zetert, ſo hat ſie im Grunde nicht unrecht wer hat aber
den Terrorismus im politiſchen Parteikampfe auf den Plan
gebracht? Das Kapital, unterſtützt von Polizei und Militär
behörden! Die Gegner haben alſo kein Recht über Ver
gewaltigung zu zetern, es ſind die eigenen Waffen, mit denen
ſie geſchlagen werden.

Unbeſtreitbar kommen dabei Wirte und Brauereien in eine
ſchiefe Lage. Dem könnten ſie aber ſehr leicht abhelfen.
Wie das zu machen, das dürfte wichtig genug ſein, um in
einem beſonderen Artikel beſprochen zu werden.

Dolitiſche Aeberſtcht.
Wieder eine Rechtfertigung ſozialdemokratiſcher

Forderungen. Nach 8 6b des Unfallverſicherungsgeſetzes
ſteht bei einem Unfalle mit tötlichem Ausgange den im Aus
lande wohnenden Hinterlaſſenen ein Anſpruch auf Rente oder

1] Stefan vom Grillenhof.
Roman von M. Kautsky.

Seekirchen war ein kleines, aber wunderl:ebliches Städtchen.
Seine hohe, geſunde Lage in den öſterreichiſchen Alpen, der
herrliche See, an deſſen Nordende es lag, die ausgedehnten
Nadelwaldungen, die es umgaben: alles berechtigte es zu
dem Anſpruch, ein klimatiſcher Kurort zu werden, gleich
anderen öſterreichiſchen Gebirgsſtädten, deren wachſende Be
deutung und noch mehr deren wachſender Reichtum für die
unternehmungsluſtigeren Bewohner unſeres Städtchens ein
Gegenſtand des Neides zu werden begann. Auch ſie hielten
ſich für geſchickt und pfiffig genug, um das, was ihnen die
Natur ſo freigebig geſpendet, in moteriellen Gewinn um
zuſetzen. Auch ſie wollten die kräftige Luft, das Waſſer ihres
Sees, den Harzduft ihrer Wälder in eine Qu lle des Reich
tums verwandeln und, die phyſiſche Herabgekommenheit der
reichen Großſtädter wöglichſt ausbeutend, ſich ſelbſt dadurch
in die Höhe bringend.ler auch das waren fromme Wünſche. Seekirchen
war und blieb ein reizender, aber vergeſſener Winkel auf
Gottes Erdboden.

Etwelche kühne Touriſten hatten ſich wohl zu verſchiedenen
Malen hierher verirrt und dann über die köſtliche Entdeckung
Wunder berichtet und zum Beſuche aufgefordert. Sie hatten
von der Ruhe und Stille des Städtchens erzählt, ſie hatten
von dem unvergleichlichen Zauber des grünen Sees ge
ſchwärmt, von den dunklen, weiten Wäldern und den ſchnee
bedeckten Bergen, die dieſes Thal abſchließen vor dem Ge
brauſe und Getriebe der Weli. Hier wäre noch wahre,
a Waldeinſamkeit zu finden, ſagten ſie, hier könne man

ch ungeſtört verſenken in die Schönheiten der Natur. Aber
eben dieſes Verſenken und dieſe Stille urd Waldeinſamkeit

ſind nicht jedermanns Sache, und die Schwärmer waren
ſelbſt nicht wiedergekommen.

Nur einer, der Oberbaurat von Schwerdtner, war abenteuer
lich genug geweſen, daſelbſt für ſich und ſeine Familie zum
bleibenden Sommeraufenthalt eine Villa zu erbauen, ein
kleines, wunderhübſches Häuschen mit einer Terraſſe, die
gerade auf den See hinausging. Jhn ſchreckte nicht die
große Entfernung von der Reſidenz, noch die ſchlechte Poſt
verbindung und mühevolle Reiſe, und der Frühling des
Jahres 1842 war kaum angebrochen, als er mit ſeinen zwei
Töchtern hier ſeinen Einzug hielt. Bertha, die jüngere, da
mals ein lebhaftes, allerliebſtes, dreizehnjähriges Mädchen,
des Vaters Liebling, war von dem Aufenthalt in Seekirchen
faſt ebenſo entzückt, als dieſer ſelbſt. Hier lebte ſie in völliger
Freiheit ihre Gouvernante war ihr nicht immer auf den
Ferſen, und welch' eine Fülle von ihr ganz neuen Freuden
boten die Gondelfahrten auf dem See, und das Schwimmen
und die hübſchen Spaziergänge und noch luſtigeren Spazier-
fahrten, die ſie mit ihrem Papa jetzt täglich unternehmen
durfte. Die ältere Johanna hatte nicht das aufgeweckte,
ſanguiniſche Temperament ihrer Schweſter ſie war, obwohl
ſie erſt zwanzig Jahre zählte, äußerſt indolent, ja man konnte
ſie träge nennen. Seit einem Jahre mit dem Major Baron
von Wachtler verheiratet, befand ſie ſich überdies in einem
Zuſtande in welchem die meiſten Frauen von Diſtinktion
einer übermäßigen Bequemlichkeit huldigen und ein völliges
Nichtsthun für zuträglich und paſſend halten. Jhr Mann
war in einem abſcheulichen Neſte in Krain in Garniſon, ſie
hatte ihm dahin, eben aus Rückſichten für ihre Bequemlich-
keit, nicht folgen wollen, jetzt ſehnte ſie ſich nach ihm, ſovielſie ſich eben ne konnte.

Er hatte ihr verſprochen, Urlaub zu nehmen und ſie in
Seekirchen zu beſuchen ſein Kommen ſollte mit einem andern
freudigen Ereigniſſe zuſammentreffen. So geſchah es auch.

Der Major war kaum zwei Tage in Seekirchen, als ſeine
Frau ihn mit einem geſunden Knaben beſchenkte. Alles war
überglücklich. Großvater Schwerdtner wurde zu Gevatter ge
beten und er gab ſeinem erſten Enkel den romantiſchen
Namen Ewald. Das Wort, fand er, ſtimmte ſo hübſch zu
dem waldumdufſteten Orte ſeiner Geburt.

Der alte Herr pflegte überhaupt alles zu demſelben in
Beziehung zu bringen, und er begann jetzt, die guten, kräftigen-
den Wirkungen ſeines neuen Aufenthaltes beſonders hervor
zuheben und anzupreiſen.

Auch ſeinem Schwiegerſohn gefiel es hier. Obwohl er als
echter Militär durchaus keinen Sinn für Naturſchönheiten be
ſaß, ſo intereſſierte ihn doch die Jagd und die Fiſcherei und
dann ſetzte er auch eine gewiſſe Bravour darein, hier und
da die nahe an 6000 Fuß hohe Alpe zu beſteigen und dort
in einer der Sennhütten zu übernachten. Kurz, alle waren
von Seekirchen und Umgebung gar ſehr befriedigt, und es
tauchte ſogar das Projekt auf, die dortige Herrſchaft Hohen
wang mit ihren bedeutenden Liegenſchaften an Wald und
Feld und dem hübſchen, neuen Schloſſe, anzukaufen. Der
jetzige Beſitzer, ein Graf Reinhold, ſtand finanziell nicht zum
beſten und wäre ſie gerne um jeden Preis losgewor
Als jedoch zwiſchen dem Baurat und dem Major die Frage
aufgeworfen wurde, welche von beiden Familien hier ihren
ſtändigen Aufenthalt nehmen ſollte, erklärte ſich keiner dazu
bereit. Der Major wollte den Dienſt nicht verlaſſen, ehe er
nicht General geworden war, wozu er, obwohl man ſich im
tiefſten Frieden befand, die größte Ausſicht hatte, denn er
genoß einer hohen Protektion. Der Oberbaurat hingegen
war ſeiner Jndividualität nach viel zu ſehr an das Leben in
einer Großſtadt gewöhnt, als daß er es hätte gänzlich und
für immer miſſen können. Uebrigens zog er es vor, das
Landleben als Liebhaberei zu genießen und nicht von dem
ganz veränderten Geſichtspunkt eines Gutsherrn und Oeko-
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Unterſtützung nicht zu, obgleich die Beiträge für Jn und
Ausländer gleich hoch gefordert und l auch zur Zahlung
von Staatsſteuern mit herangezogen werden. Bei Beratung
des Geſetzes im Reichstage hatten die ſozialdemokratiſchen
Abgeordneten gefordert, daß der n auf Rente oder
t auch auf die im Auslande wohnenden Hinter
bliebenen ausgedehnt werde. Dieſe Forderung wurde ab
gelehnt. Jetzt liegt eine Petition der Braunkohlengewerkſchaft
„Saxonia“ zu Zittau in Sachſen vor, welche folgendes aus

rt: „Jn inländiſchen Steinbruchs, Bergwerks und Fabriks-
ieben ſind mehrfach verheiratete im Auslande wohnende

Arbeiter tötlich verunglückt. Durch vorgedachten Paragraph
ſind bis jetzt mehrere Familien, denen der Ernährer durch
tötlichen Unfall entriſſen worden iſt, der bitterſten Not preis
gegeben und wird es durch ſolche Vorkommniſſe den an der
diesſeitigen Landesgrenze gelegenen Jnduſtrien, welche unbedingt
teilweiſe von im jenſeitigen Grenzbezirke wohnenden Arbeits
kräften abhängig ſind, immer ſchwerer, ausländiſche Arbeiter
in Lohn zu erhalten, weil dieſelben durch gedachten Para-
graphen nicht geſchützt werden.

„Jm ſozialdemokratiſchen Lager beginnt ſich, ſo ſchreibt
die „Saale Ztg.“, der Zwiſt mit den „Jungen“ mehr und
mehr zu vertiefen. Auch der bekannte Redakteur des „Vor-
wärts“, Kurt Baake, früher eine der wohlgelittenſten Stützen
der Fraktion, hat unter dem Drucke des n Singer den
Staub von den Füßen ſchütteln und die Redaktion verlaſſen
müſſen. Jm weiteren heißt es, Kurt Bagke ſei neben
Dr. Bruno Wille für die Redaktion des neuen Oppoſitions-
organs gewonnen. Das iſt natürlich die reine Flunkerei.
Die „Saale- Ztg.“, die bekanntlich das Gras wachſen hört,
hat wohl läuten hören, weiß aber nicht wo die Glocken
hängen. Kurt Baagke iſt allerdings nicht wieder in die Re-
daktion des „Vorwärts“ eingetreten aber nicht, um der
Oppoſition zu dienen, ſondern um die Redaktion eines neuen
Unterhaltungsblattes zu übernehmen welches einer Reihe
Parteiblätter beigelegt werden ſoll. Die „Saale-Ztg“ war
wieder einmal „gut“ unterrichtet.

Zum Kapitel der Sonntagsruhe! Vor Jahresfriſt
bildete ſich ein konſervativer Verein für das Herzogtum
Braunſchweig. Der konſervative Kreisverein Braunſchweig
e am Sonnabend eine Sitzung ab, in der er über die

onntagsruhe verhandelte und einen Beſchluß faßte, der
weiteren Kreiſen bekannt zu werden verdient. Er beſchloß
nämlich, bei der Behörde zu beantragen, daß der Pferde-
bahnbetrieb in der Reſidenzſtadt Braunſchweig
Sonntags erſt von 12 Uhr mittags ab be-
ginnen ſolle! Beſſer wäre es jedenfalls geweſen, wenn
der landwirtſchaftliche Verein in Braunſchweig ſich
einmal mit der Sonntagsarbeit, überhaupt der Arbeitszeit
und den Arbeitsverhältniſſen in der Landwirtſchaft befaßt hätte.

Nach amtlichen Angaben war in Deutſchland der
diesjährige Ernteertrag an Kartoffeln 23181 454Tonnen,
je 1000 Kilogramm, gegen in 1890 26262717 Tonnen
nach vorläufiger und 23 320 983 Tonnen nach endgültiger
Ermittelung, ferner gegen 24301 281 Tonnen im Durch
ſchnitt des Jahrzehnts 1881 bis 1890. Bei Erbſen ſtellte
ſich das Ergebnis in Preußen auf 291 527 Tonnen gegen
in 1890 vorläufig 360 161 Tonnen und endgültig 292 410
Tonnen, ferner gegen den Durchſchnitt des letzten Jahrzehnts
253 819 Tonnen.

Ein Schritt zur Fabrikinſpektion durch die Arbeiter
in Oeſterreich. Vom 1. Dezember ab fungiert Ge

noſſe Chwala als Jnſpektor der ſtaatlichen niederöſterreichiſchen
Verſicherungsanſtalt. Chwala iſt als ſachkundigſter Berater
in Unfalleverſicherungsangelegenheiten in Oeſterreich ſehr
wohl bekannt, trotzdem iſt die Ernennung beſonders bemerkens-
wert, weil Herr Chwala Arbeiter (Schriftſetzer) iſt und
gelegentlich des letzten Streiks in Wien aufs gründlichſte
gemaßregelt wurde.

Zu den in Dresden ſtattgehabten Verhaftungen
erfahren wir, daß die vorgenommenen Vernehmungen zu
keinem Reſultate geführt und ſämtliche Verhafteten nach
36 ſtündiger Haft wieder entlaſſen werden mußten.

Der Nationalrat der Schweiz hat ſoeben die
von der Regierung Teſſins e Amneſtie zu
gunſten der wegen der Wahlbeſtechungen im März 1889 vor
das Bundesgericht in Luzern gewieſenen Angeklagten faſt
einſtimmig bewilligt.

Kus Htadt und Land.
Kale, 17. Dezember.

Stadttheater. Ernſt Poſſart iſt von der Leitung
des Stadttheaters für ein dreimaliges Gaſtſpiel verpflichtet
worden. Der Künſtler wird in den hervorragendſten Rollen
ſeines klaſſiſchen Repertoirs auftreten. Die Titelrolle in
Görners Weihnachtsmärchen Prinzeſſin Dornröschen“ wird

rl. Jenny Schneider ſpielen. Die Fee Dornroſa ſpielt
l. Greve, die Fee Belladonna Fr. de la Chapelle.
Von einer neuen nächtlichen Rempelei, welche für einen

der Beteiligten, einen Studenten, den Tod zur Folge hatte,
meldet die hieſige Preſſe, allerdings in ganz verſchiedener
Weiſe. Diesmal ſind die gegneriſchen Teile Studenten und
Arbeiter. Die Sache ſcheint die „Saale-Ztg.“ am richtigſten
zu ſchildern. Dieſelbe ſchreibt darüber:

„Jn der Nacht zum 12. d. M. entſtand in der Friedrich
ſtraße zwiſchen zwei Studenten und zwei Handwerkern eine
Rempelei, in deren Verlauf einer der Handwerker vom Meſſer
Gebrauch machte und einem der Gegner, dem cand. med.
Sünderhof, mehrere Stiche in den Kopf verſetzte. Die Ver
letzungen erſchienen indes als ſo gerinfügig, daß der Ver
wundete ihnen keine Bedeutung beilegte. Die Sache 7
infolgedeſſen auch nicht zur Kenntnis der zuſtändigen
hörden. Geſtern aber iſt der Verletzte verſtorben und um
die Todesurſache feſtzuſtellen, wurde von der nunmehr von
dem Sachverhalte in Kenntnis geſetzten Staatsanwaltſchaft
die gerichtliche Obduktion des Verſchiedenen angeordnet.
Dieſelbe hat ergeben, daß Sünderhof den Folgen einer Blut
vergiftung, die durch eine geringfügige Verletzung an einem
Arme hervorgerufen worden, erlegen iſt. Die an der Schlä
gerei beteiligt geweſenen Handwerker, ein Schuhmacher und
ein Weber, ſind in Haft genommen. Ob denſelben aber eine
Schuld an dem Tode des S. nachgewieſen werden kann, ſteht
dahin. Der ſo unerwartet aus dem Leben Abberufene wird
heute nach ſeiner Heimat bei Nordhauſen gebracht behufs
Beiſetzung daſelbſt. Jn den Studentenverzeichniſſen der letzten
Semeſter iſt der Name des Verſtorbenen nicht mehr ent
halten. Die hiermit verzeichneten Vorgänge haben Anlaß
zu verſchiedenen, teilweiſe ſehr weitgehenden Gerüchten über
in den letzten Tagen angeblich hier bezw. in der nächſten
Umgebung vorgekommere blutige Zuſammenſtöße gegeben,
welche Gerüchte auch Aufnahme in einem hieſigen Blatte ge
funden haben, wodurch ſie weitere Nahrung erhielten.“

Die Halliſche Ztg.“ ſpricht von einer „entſetzlichen That“,
nach ihr iſt „ein hieſiger Studierender, der stud. med. S.
aus Nordhauſen von mehreren ihm entgegenkommenden jungen
Männern angerempelt, zur Erde geſtoßen und dermaßen mit
Meſſerſtichen verwundet worden, daß er bald darauf ſeinen
Geiſt aufgab.“ Nach dem unparteiiſchen „General-Anzeiger“
waren es „Lattcher“, an anderer Stelle „Arbeiter“ (die Gänſe-
füßchen braucht der „General-Anzeiger“ auch!), welche den
Krawall provozierten. Der cand. jur. S. wurde durch
2 Stiche in den Kopf und einen durch die rechte Hand der-
art verwundet, daß ein Arzt (Dr. E.) zugezogen werden
mußte. Am Montag früh 5 Uhr jedoch verſtarb der Ver
wundete in den Armen ſeines Freundes. Geſtern nach
mittag bei der Sezierung der Leiche wurde Blutvergiſtung
als Todesurſache konſtatiert. Zu dieſer Sezierung wurden
die inzwiſchen verhafteten Thäter geſchloſſen vorgeführt.“
Jn dem vorliegenden Falle ſind, nach den übereinſtimmenden
Schilderungen der Blätter, Arbeiter die Veranlaſſung zu der,
wie es ſcheint, ganz belangloſen Rempelei geweſen. Da läuft
man natürlich nicht Gefahr, wenn man wie die „Halliſche“
und der „General-Anzeiger“ tüchtig übertreibt und die
„Roheit“ der Arbeiter gehörig geißelt. Wenn ſich aber die
„gebildeten“ Klaſſen mit Säbeln bearbeiten, da ſchweigt des
Sängers Höflichkeit.

Duell. Zu unſerer geſtrigen Notiz von dem zwiſchen einem
Offizier hieſiger Garniſon und einem Medizin Studierenden
ſtattgehabten, unblutig verlaufenen Duell teilt man uns mit,
daß es mit der Meldung nicht richtig ſein ſoll. Nach unſerem

Gewährsmann ſoll das Duell geſtern morgen 8 Uhr innerhalb des Walle der Morigtzbur ſtattgeſanden haben und
zwar nicht auf Degen, ſondern auf Piſtolen wobei der Offizier

durch Zerſchmetterung der Knieſcheibe des einen Beins ſchwer
verletzt und in das in der Moritzburg befindliche Lazarett
aufgenommen worden ſein ſoll. an verſichert uns, daß
dies die reine Wahrheit ſei, jedoch ſei von beteiligter Seite
beabſichtigt, über die Affaire nichts laut werden zu laſſen,
was uns allerdings ganz begreiflich erſcheint.

Unfall. Jn der Seifertſchen Keſſelfabrik verunglückte der
Keſſelſchmiede- Lehrling G. ern abend dadurch, daß ihm,
als er mit Aufleſen von Schrauben beſchäftigt war, eine
loſe, an einem Bocke angelehnte Bohle auf den Daumen der
rechten Hand fiel und dieſen zerquetſchte. Er mußte kliniſche
Hilfe in Anſpruch nehmen.

Zur Reunſtundenbewegung der Buchdrucker.
Von den illuſtrierten Zeitſchriften, welche

vorzugsweiſe unter der breiten Maſſe des Volkes ihre Abon-
nenten haben, verweigerten die nachverzeichneten ihren tech-
niſchen Mitarbeitern den Neunſtundentag:

Gartenlaube, Vom Fels zum Meer, Buch für
Alle, Chronik der Zeit, Ueber Land und Meer,
Jlluſtrierte Welt, Jlluſtrierte Romane aller
Nationen, Deutſche Romanbibliothek, Aus
fremden Zun gen.

Die Verleger dieſer Schriften haben Hunderttauſende, ja
Millionen vornehmlich an den unbemittelten Volksklaſſen ver
dient, und jetzt ſcheuen ſie die a Unkoſten, die ihnen

die Bewilligung der Gehilfenforderungen erwachſen
würden.

Es iſt Pflicht aller Arbeiter, einer Litteratur zu entſagen,
welche nur den Profit einer Handvoll reicher Leute be
zweckt und die wirklichen Volksintereſſen vernachläſſigt. Die
vorſtehend bezeichneten Schriften haben durch ihre verwaſchene,
charakterloſe Tendenz dem Volksgeiſte mehr geſchadet als
genutzt.

Die Sektion Baſel des ſchweizeriſchen Typo
graphenbundes ſandte an die deutſchen Buchdrucker fol
gendes Telegramm:

„Heutige Verſammlung votierte vorläufig 1000 Fr. und
wöchentlich 1 Fr. Extraſteuer. Nur Mut! Durch Kampf
zum Siege! Hoch der Neunſtundentag! 14. Dezember 1891.“

Arbeiterbewegung.
Halle. Am Sonnabend den 12. d. M. wurde im „Schloß

Babelsberg“ eine öffentliche Klempnerverſammlung
abgehalten, in welcher Herr Nietzſchmanr über den Stand
der Buchdrucker-Bewegung berichtete. Die Verſammlung nahm
eine Reſolution an, in welcher ſie erklärte, die Buchdrucker
nach Kräften unterſtützen zu wollen.

Halle. Am Sonntag den 13. d. M. fand in „Heimſaths
Reſtaurant“ eine öffentliche Drechsler-Verſamm-
lung ſtatt. Zum 1. Punkte Buchdrucker Bewegung“
referierte Herr Nietzſchmann. Die Ausführungen des
ſelben wurden mit Beifall entgegengenommen und ſchließlich
eine zuſtimmende Reſolution angenommen. Beim 2. Punkte
wurden einige gewerkſchaftliche Angelegenheiten erledigt.

Halle. Am 13. Dezember fand in „Faulmanns Reſtau
rant“ eine öffentliche Zimmerer- Verſammlung ſtatt.
Zum 1. Punkt der Tagesordnung referierte Herr Schirmer
über „Den Stand der Buchdrucker-Bewegung“. Redner be
leuchtete in ſeinen einſtündigen Ausführungen die Buchdrucker
organiſation, ſowie den Stand derſelben bei der jetzigen Neun-
ſtundenbewegung. Folgende Reſolution wurde einſtimmig an
genommen „Die heutige öffentliche Zimmerer-Verſammlung
erklärt ſich mit den Ausführungen des Referenten ein
verſtanden und verſpricht mit allen Mitteln für die Unter
ſtützung der Buchdrucker beizuſtehen. Denn ihr Sieg iſt unſer
Sieg.“ Nachdem ſich verſchiedene Kameraden für die Unter
ſtützung ausgeſprochen hatten, wurde ein Antrag angenommen:
Den Buchdruckern 50 M. aus dem Unterſtützungsfonds der
Zimmerer zu überweiſen, falls der Streik keine günſtige
Wendung bekommt, in 14 Tagen abermals 50 M. Weiter
wurde unter „Verſchiedenem“ auf die Broſchüre „Die Orga
niſationsfrage“ aufmerkſam gemacht und auf eine Gründung
einer Union der Holzarbeiter hingewieſen; danach Schluß der
Verſammlung.

nomen. Das Projekt zerfiel ſomit von ſelbſt, und es war
ut ſo, denn die jungen Damen, die man damals nicht beon hätten gar bald ihr Veto eingelegt. Frau Johanna

zuerſt. Als ſie den nächſten Sommer einen zweiten Jungen
aufzuweiſen hatte, der, da Großpapa keinen weiteren Namen
mit Wald im Kalender fand, ganz ſimpel und einfach Hans
getauft wurde, fand ſie die Luft und das Waſſer hier allzu
kräftig, und nachdem ihr Gatte in eine größere Garniſon
verſetzt worden war, zeigte ſie keine Luſt mehr, den Sommer
in der Villa ihres Vaters zuzubringen. Sie hatte Angſt
vor allzu reichlichem Kinderſegen, der ihrer Bequemlichkeit
und ihrem Ruhebedürfnis gefährlich zu werden drohte.

Bertha begleitete noch einige Sommer mit Vergnügen
ihren Vater nach Seekirchen und verteidigte im Winter mit
Wärme die Vorzüge ihres Landaufenthalts all' den groß-
ſtädtiſchen Zweiflern gegenüber als ſie aber ſiebzehn Jahre
alt geworden war, fand ſie, daß diejenigen, die eine ſolche
Abgeſchiedenheit, ein ſolches Aufgeben aller Geſelligkeit höchſt
langweilig und für die Dauer unerträglich nannten, ſehr recht
hatten. Sie hatte jetzt Bälle und Konzerte und andere
ſchöne Dinge kennen gelernt, von denen ſich ihre Schulweis-
heit bisher nichts träumen ließ, ſie hatte die Huldigungen
der Männerwelt gekoſtet und ſie fand dies ſehr nach ihrem
Geſchmack. Das lebensluſtige, vergnügungsſüchtige Mädchen
wollte den Gedanken, den nächſten Sommer abermals nach
Seekirchen zu gehen, garnicht mehr in Betracht ziehen, und
ſie beſtürmte ihren Papa, wenn er nun doch einmal Alpen-
luft und Alpenſeen haben wolle, mit ihr einen jener eleganten
Kurorte zu beſuchen, wo man nebſt Schwimmen und tiefem
Atemholen auch noch anderer Vergnügungen teilhaftig werden
könne. Aber in dieſem Falle war Papa unerbittlich.

(Fortſetzung folgt.)

16) Die Erbſchaft.
Novelle von Heinrich Zſchokke.

Beim Eintritt in den Geſellſchaftsſaal ging uns vom
Sopha aufgeſtanden, eine mir fremde junge Grazie entgegen.
Jch kannte ſie nicht mehr; und doch war ſie es, aber un-
endlich ſchöner als ich ſie geſehen und in meinem Gedächtnis
bewahrt hatte. Ein glühendes Erröten verklärte ihr Anilitz,
da ſie meiner gewahr ward aber, als ſie an meinem Arm
die Mutter erblickte, gewann ſie ihre Faſſung ſchnell, und
begrüßte mich mit einer Verbeugung, zu der ſie einige Worte
flüſterte.

Die Unterhaltung wandte ſich ſogleich, nach den erſten
Fragen um ihr Befinden ſeit dem ſchreckenvollen Abend, auf
die Geſchichte der Feuersbrunſt und alle Umſtände derſelben.
Wird man wohl glauben, daß ich, in der Fortſetzung des
Geſpräches, des ſchönſten Umſtandes vergeſſen hätte
Adele war lange in ſich verſchloſſen und einſilbig, doch als
Herr La Tour mit einer heitern Laune, deren ich ihn kaum
fähig gehalten hätte, ſcherzendes Leben in unſer geſelliges Ge
plauder brachte, und Adelens Mutter mich immer traulicher,
ja wie mit mütterlichem Wohlgefallen behandelte und ich
ſelbſt, dadurch zum Frohſinn angeregt, mich den Eingebungen
des ſeligen Augenblicks überließ ward auch ſie, die ich
anbetete, mutiger zur Mitteilung, und immer liebens-
würdiger, je mehr ſich der Reichtum ihres Geiſtes vor mir
aufſchloß.

Jch mag und kann nicht dieſe Unterhaltungen, noch weniger
den Himmel ſchildern, der ſich darin für mich öffnete. Es
iſt ja eine Eigentümlichkeit der menſchlichen Natur, daß nie-
mand gern von dem, was ihm das Heiligſte und Höchſte,
was ſeine ſüßeſte Luſt, ſein tiefſter Schmerz iſt, Worte macht,
weil Worte Entweihung und Verrat am teuerſten Geheimnis

der Bruſt werden. Noch weniger iſt es nötig, zu ſagen,
daß ich von der Erlaubnis, die Bewohnerinnen des Land
gutes zu beſuchen allwöchentlich öfter als an einem Tage
Gebrauch machte, anfangs nur in Geſellſchaft des Herrn La
Tour, nachher auch ohne dieſen. Schon an jenem erſten
Tage empfing man den Fremdling mit zarter Höflichkeit;
den zweiten Tag wie einen guten Bekannten den dritten wie
einen lieben Geſellſchafter den vierten wie einen Hausfreund;
den fünften hatte man ſeine Ankunſt ſchon erwartet; den
ſechſten ſein langes Ausbleiben mit zärtlichen Vorwürfen be
ſtraft; den ſiebenten waren die Freundinnen dem Freund
entgegengegangen; den achten beichtete ich Adelen, was ſie
wohl wußte, wie ſeit der Feuersbrunſt aller Welt Herrlich
keit zur toten Kohle für mich geworden und nur in ihr
allein mein Licht und Leben ſei, und ſie geſtand ebenſo
ehrlich, was ich ſchon wußte, daß ich ihr in der Schreckens
nacht als Schutzgeiſt und Engel im Fiebertraum erſchienen
wäre, und das Fieber ſei noch nicht ganz vorüber. Sie
aber erhob mich, im erſten Kuß der reinſten Liebe, wirklich
in den Rang der Engel und Heiligen. Meine Kanoniſation
durch Adelens Lippen war weit erhaben über jede päpſtliche,
wenn auch mein Name nicht in den Kalender kam. Den
neunten Tag bekannten wir der gütigen Mutter alles, was
ſie ſchon wußte, und ihr ſegnender Kuß vereinigte ſich mit
dem unſrigen.

Jm folgenden Frühling vermählte uns Herr La Tour in
der Kirche eines benachbarten Dorfes. Der treue Jakob
ward Verwalter meines neuen, eine Stunde Weges von der
Stadt entlegenen Landgutes aber mein Pate und Oheim

lieb unverſöhnt. Seine Erbſchaft ward, infolge ſeines Te
ſtaments, unter entferntere Verwandten verteilt die ſolcher
Glücksgaben bedürftiger waren als ich.

Ende.
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eſche Aktien- Brauerei
Viktualienhändler, Kl. Klausſtraße 14.
n, Gartengaſſe.

„Schloß VBabelsberg“, Friedrichſtraße 22.
Müller, „Wolſſchlucht“, Beeſenerſtraße.
Trautwein, Kl. Ulrichſtraße.
Reinicke, Steinweg.

S h ienhändler, Meckelſtraße 11.
Vetge, Thorſtraße.
Dietrich, Südſtraße.
Kutſcher, Viktualienhändler, Lafontai 9.e lung, e r hraße
Krabel, Reſtaurant, Klausſtr. 18.
Rudolf Schwarz, an der Glauchaiſchen Kirche 12.
G. Plätzſch, Bierhandlung, Streiberſtr. 21 Wick, Viktualienhandlung, Liebenauerſtr. 11. Kurt Pfeiffer, Reſtaurant, MittelwWalhalla Theater. Fritz Barth, Viktualienhandlung, Hochſtr. 2. L. Luke iſenbahnReſtaurant, am

Bretſchneider, Seeben.Bierhandlung, Gr. Berlin 9.
n Reſtaurant, Thorſtr. 15.

Concordia. Eduard Fiedle
idt, „Zur Erholung“, Trotha. Franz Weiſer,edr. SW Wien der, Flaſchenbierhandl., Wuchererſtr. 17.

Grothe, Reſtaurant, Magdeburgerſtr. 30 a.

aack, Reſtaurant, Trotha.
chellenbeck, „Zum Vierzöller“, Lindenſtr.

Wilh. Bernſtein, Viktualienhandl., Trotha.
Guſtav Schmidt, Viktualienhandlung.

Es wird nun jeder wiſſen, was ſeine Pflicht iſt und wo er zu verkehren hat.

Achtung! Arbeiter, Mitbürger,

C. Mütler, Viktualienhandlung, Wuchererſtr. 40.

Kreſſe, Reſtaurant, Viktoriaplatz 1.ebig, Viktualienhandl., Gieb., Auguſtſtr. 9. Vogcke, Reſtaurant, Volbergecwe; 10.

r

S

77 ehe e Wilhelmſtr. 18.
t aue, Viktualienhandlung, Thorſtr. 28b.Krunitz, Viktualienhandl., Kröllwitz, Steinſtr. 8. Winkler, „Goldne Spige, St

Den e wir ßLindner, Viktualiengeſchäft, Liebenauerſtr. 5.
A. Büſchel, Viktualienhandlung, Merſeburgerſtr. 41. Quinque, Viktualienhandl., Gieb., Brunnenſtr. 38.

Reſtaurant und Cafe, Wettinerſtr. 1.

nicht W verabfolgt.
gri Liebenauerſtraße 15.
E. Kolbe, Viktualienhändler, Seydlitzſtraße 1. z
Deutſchmann, Oberglaucha 36. ichardt, Reſtaurant, Zwingerſtr. 27. Siegmund, „Steinſchloß“, Steinſtr.

Winkler, Merſeburgerſtraße. lb. DLauſch, Viktualienhändler, Streiberſtraße.
Martinsberg 5.

Albrecht, Böllbergerweg. einhard, Reſtaurant zur Salzquelle“, Graſeweg. C. Werner, Reſtaurant,
Seidenberg, Reſtaurant Bürgerhallen“, Wuchererſtr.
Zabel, Bahnhofſtraße 21.
Uhblrich, Viktualienhändler, Gr. Wallſtraße 35/36.
Kathe, Pfännerhöhe.

ofmeiſter, Moritzzwinger 2.auſchit. Thorſe

Streicher, „Roßtrappe“, Harz 22.

ß, „Halloria“, Brüderſtr. 4.

Schladitz, „Zum Palmengarten“,

Louis n Ulrichſtr
Scharlach, Vi

lößchen“, Thorſtr. 32.

Reſtaurant, Hirtengaſſe 13.
eſtaurant, Domplatz.

Voit, Reſtaurant, Waſſerturmſtr.

Broihanſchenke, Beeſen.
Burkhardt, Radewell.

Banſe, Viktualienhandlung Trotha.

Stühler, Viktualienhändler, Graſeweg.

uguſt Heene, Vorkoſthandlung, Pfännerhöhe 5 b.
leiſchergaſſe 13.

Thalamtſtr. 10.
Aug. Scherneck, Viktualiengeſchäft, Pfännerhöhe 9. Hauße, Reſtaurant, Gr. Wallſtr. 35/36.
Otto Heimſath, Reſtaurant, Sternſtr. 5.

ktualienhandlung, Giebichenſtein.

O Mittag, Materialwarenhandlung, Giebichenſtein. Edeling, Reſtaurant, e r.
Stollberg, Reſtaurant, Geiſtſtr. 51.

Schumann, Reſtaurant „Zur Kaſerne“, Reilſtr. 117.
Hoffmann, Viktualienhandlung, Dryanderſtr.
Kauer, Viktualienhandlung, Reilſtr., Ecke Adolfſtr.
Wilke, Viktualienhandlung, Breiteſtr.
Brenneiſen, Reſtaurant, Mühlgraben 12.
Bräunig, „Botaniſcher Garten“, Fleiſchergaſſe 24.
Miethling, Reſtaurant, Königſtr. 15.

Krug zum grünen Kranze, Kröllwitz.
Wwe. H. Kleiter, Viktualienhandlung, Ackerſtr. 5.

Parteigenoſſen!
folgenden Lokalen wird das Vier der Brauereien von Rauchfuß, Schulze, Freyberg, Vauer, Günther, Martin Schneider und

3 Reſtaurateur, Schloßberg 1.
e Promenade 27.

Alb. Dietrich „Marktſchlößchen“, Markt 15.
K. Bartlitz, Viktualienhandlung, Ludwigſtr. 18.
Karl Kreſſe, Reſtaurant, Königſtr. 16.
Fr Naumann, Materialwarengeſchäft, Merſebſtr. 20.

Knauerhaſe, „Turmhalle“, Streiberſtr. 1.
Deubel, Viktualienhandlung, Bockshörner 9.
Roſenthal, Viktualienhandlung, Merſeburgerſtr. 13.

Ebeling, Viktualenhandlung, Pfännerhöhe 8.
Franke, Reſtaurant, Schwetſchkeſtr., Ecke Hirtengaſſe, Schmohl, Viktualienbandlung, Hackebornſtr.

a M. Spies, Gr. Steinſtr. 14, Eingang Mittelſtr.
ahnhof 8. Jehring, Viktualienhandlung, Steinweg 34.

chulze, Reſtaurant, Giebichenſtein, Brunnenſtr. 63.
ur guten Quelle“, Reilſtr. 116.
oritz, „Moritzburg“, Harz 48.

G. Knoche, Reſtaurant „Zum Aichamt“, gr. Berlin.Winter, Viktualiengeſchäft, Zwingerſtr.
r Kloppe, „Anhalter Hof“, Anhalterſtr. 2.

Schäfer, Reſtaurateur, Ludwigſtr. 13.
Roderwald, „Magdeb. Bierhalle“, Rathausgaſſe 7.
Amme, Reſtaurant, Leſſingſtr. 36.
T Wo Oſendorf.
Herm. Vattke, „Neue Börſe“, 106--7.
Karl Landmann, „Löwenkeller“, Moritzzwinger.

ie KRommissionm.
Herm. Reinſch, „Schillerſchlößchen“, Schillerſtr 27.

Rah und Fern.
Schkenditz. Man ſchreibt uns: Werte Redaktion! Jn

Nummer 294 befindet ſich ein Bericht von Schkeuditz, der
einige Unrichtigkeiten enthält. Erſuche daher um Aufnahme
von folgendem: Es iſt ein Jrrtum des Berichterſtatters,
wenn er ſchreibt, ich hätte den Bericht des Parteivorſtandes
verleſen. Jch habe demſelben nur die Zahlen über Aus-
gabe, Einnahme, der Parteipreſſe und Strafen entnommen
und hierüber meine Erläuterungen gemacht. Weiter iſt un
richtig, daß ich mit den Forderungen der ſogenannten Berliner
Oppoſition einverſtanden und deswegen gegen den Beſchluß
der Neunerkommiſſion ſei. Jch habe geäußert, daß man
verſchiedene Forderungen unterſchreiben kann und auch
einige direkt hervorgehoben. Gegen den Beſchluß der Neuner
kommiſſion habe ich deswegen geſtimmt, weil nach meiner
Anſicht deſſen Einzelpunkte getrennte Abſtimmung erheiſchten
und es meinem Gerechtigkeitsgefühl widerſtrebt, Genoſſen von
der Partei auszuſchließen, die in der Hitze des Wortgefechts
Worte gegen Genoſſen gebraucht haben, die ſie nicht ge
brauchen durften. Da hätte ſchon mancher Genoſſe müſſen
ausgeſchloſſen werden, der ſich ſo benommen.

Mit Achtung O. Mittag.Hannover. (Eine Säbelaffaire vor Gericht.)
Sieben Nachtwächter, ferner ein Schuhmacher und ein Tiſchler
geſelle hatten ſich am 10. Dezember vor der erſten Straf-
kammer des Landgerichts zu Hannover zu verantworten. Es
handelte ſich um einen Konflikt zwiſchen Nachtwächtern und
Offizieren zunächſt, wie wir dem „Hannov. Tagebl.“ ent
nehmen, veranlaßt durch den Regierungsreferendar und Leut
nant der Reſerve Struckmann, der ſich durch einen Ziviliſten
provoziert glaubte und den Säbel gezogen hatte. Struckmann
befand ſich mit dem Leutnant Mauve und dem Fähnrich
Müller auf dem Wege von der Schloßwache nach Hauſe.
Es hatte ſich eine Anzahl Ziviliſten geſammelt, welche ſich
mißliebig äußerten über das Blankziehen des Säbels. Die
Offiziere forderten den Nachtwächter Leinemann, einen der
Angeklagten, auf, die angeſammelte Menge zu zerſtreuen.
Dies mißlang, und Struckmann zog abermals den Säbel.
Die Anſammlung der Menge ward immer größer, und Leine-
mann ſah ſich veranlaßt, ein Notſignal zu geben, auf welches
die Nachtwächter Bolſchwig und Grimme erſchienen. Leutnant
Struckmann verſuchte die Menge zum Auseinandergehen zu
bewegen und drohte ſchließlich, auf ſie einſchlagen zu wollen,
welche Drohung er zur That werden ließ, indem er auf
die Menge einhieb. Durch den Angeklagten Schuhmacher-
geſellen Kümmel ward dem Struckmann der Säbel entriſſen.
Bei der Verfolgung Kümmels ſoll Struckmann auf den
Leinemann mit ſeiner Degenſcheide eingeſchlagen haben, worauf
dieſer ihn für verhaftet erklärte. Bolſchwig und Grimme
erklärten den Leutnant Mauve ebenfalls als Arreſtanten.
Auf ein gegebenes Notſignal erſchienen noch die Angeſchuldigten
Hornhardt, Schnabel und Meyer. Leutnant Mauve ſah ſich
dadurch veranlaßt, ebenfalls den Degen zu ziehen. Die
Nachtwächter hielten ihn nun feſt und führten die Arreſtanten
auf die Schloßwache. Auf dem Wege dahin ſollen die
Offiziere durch Schimpfreden beleidigt, und dem Leutnant
Mauve ſoll durch den Angeſchuldigien Grimme mit der Fauſt
die Naſe blutig geſchlagen ſein. Durch Grimme iſt auch dem
Leutnant Mauve der Degen abgenommen. Die angeſchuldigten

Nachtwächter behaupten, ſich vollſtändig in ihrem Rechte be
funden zu haben und bezeichnen das Verhalten der Offiziere
als ordnungswidrig. Die Offiziere ſeien nach ihrer Anſicht
betrunken geweſen, und ſie hätten ſich verpflichtet gefühlt, die
Offiziere in Schutzhaft zu nehmen. Die Offiziere ſtellen jede
Trunkenheit in Abrede, doch will Struckmann von dem Be
ginn des Vorfalls keine Erinnerung mehr haben. Der
Gerichtshof hielt eine Mißhandlung und Beleidigung der
Offiziere für erwieſen und verurteilte vier der Nachtwächter
zu Gefängnisſtrafen von ſechs Wochen bis zu 10 Monaten,
und die beiden anderen Angeklagten zu einem reſp. drei
Monaten Gefängnis.

Siegen, 14. Dezember. Der Amtmann Thiele zu Eiſer
feld hat folgende Bekanntmachung erlaſſen: „Jch muß
wünſchen, daß Leute, die auf dem Amt erſcheinen, in proprer
Kleidung und wenigſtens am Körper rein gewaſchen ſind.
Seife koſtet doch nicht viel. Beſonders bei Trauungen und
Aufgeboten haben die Leute proper und rein gewaſchen zu
erſcheinen. Andernfalls werde ich ſie in Zukunft einfach zu
rückweiſen. Es dürfte mindeſtens zu bezweifeln ſein, daß
Arbeiter, welche zum Zwecke der ſtandesamtlichen Trauung
auf dem Amte erſcheinen, unreinlich dorthin kommen. Wenn
aber Arbeiter zur Verrichturg eines gewöhnlichen Ge-
ſchäfts ſich nach dem Amte begeben müſſen, ſo kann man von
ihnen nicht verlangen, daß ſie geputzt kommen.

Tölz. Wie dem „Bayer. Vaterland“ gemeldet wird, iſt
man hier einem großen Schwindel auf die Spur gekommen.
Die im Mai 1890 „entdeckte“ Kaiſerquelle, die „ſtärkſte Jod-
quelle der Erde“, hat ſich nämlich als ein raffinierter Betrug
entpuppt. „Jngenieur“ Bertſch, der Entdecker, hat, wie eine
gerichtliche Unterſuchung ergab, die neu entdeckte Quelle ſelbſt
mit Hilfe eines ſumpfigen Bächleins, das er durch einen mit
Chemikalien gefüllten Miſchkeſſel leitete, eigenhändig fabriziert!
Sofort hat ſich ſeinerzeit eine Geſellſchaft gebildet, die ſich
unter der Firma „Kaiſerquelle Jod-Bad Tölz, M. Schall,
K. Bertſch u. Cie.“ als Kommanditgeſellſchaft konſtituierte.
Die Analyſen der Quelle waren geradezu ſtaunenerregend
durch den großen Gehalt von Natron, Bicarbon, Kochſalz,
Jodnatrium und Bromnatrium. Viele tauſende Bäder zu je
2 Mark, ebenſoviele Flaſchen Mineralwaſſer, Jodſole und
Jodſeife wurden in der letzten Saiſon verkauft. Jm „Tölzer
Kurier“ macht der Staatsanwalt beim Landgericht München II
bekannt, daß gegen den Kreidebruchbeſitzer Karl Bertſch da
ſelbſt wegen Betrugs die Beſchlagnahme des Vermögens ver
fügt worden ſei. Jn demſelben Blatte wird vom Amts-
gerichte Tölz das Honkursverfahren gegen eben denſelben
eröffnet. Bertſch iſt flüchtig.

Würzburg. Ein frecher und raffinierter Be-
trug, verbunden mit Urkundenfälſchung, iſt dieſer Tage hier
vorgekommen. Am Donnerstag präſentierte auf der Bahn
und Poſtexpedition Würzburg-Sanderau ein Dienſtmann im
Auftrag eines Fremden der unterdeſſen im „Fränkiſchen
Hof“ wartete eine auf 396 M. 50 Pf. lautende Poſt
anweiſung. Durch Nachſchlagen im Anweiſungsbuch ſtellte
der Schalterbeamte feſt, daß auf die betreffende Anweiſung
nur 6 M. 50 Pf. in Gemünden eingezahlt waren, alſo eine
ſang vorlag. Dieſe wurde denn auch inſofern kon-
tatiert, als der Gauner den Vermerk über den eingezahlten

Betrag vorſichtig mit ſchraffiertem Papier überklebt und die

höhere Summe hineingeſchrieben hatte. Als die telephoniſ
verſtändigte Polizei im „Fränkiſchen Hof“ erſchien, um
des Betrügers zu bemächtigen, war dieſer, der wa
Wind bekommen, bereits verduftet. Die Poſtanweiſung war
ihm in einem kurz vorher gemieteten möblierten Zimmer,
das er inzwiſchen nicht mehr betreten, zugeſtellt worden.
Trotz dieſes Vorkommniſſes gelang es dem raffinierten Spitz-
buben am folgenden Tage doch, auf der Poſtfiliale am Haupt
bahnhofe eine in der obenbeſchriebenen Weiſe gefälſchte Poſt
anweiſung unterzubringen und ausgezahlt zu erhalten. Jeden
falls wäre dies nicht möglich geweſen, wenn man von dem
erſten Vorkommnis die öffentlichen Blätter ſofort verſtändigt
und dadurch die Sache allgemein bekannt gemacht hätte.

ZBüchertiſch.

Leſebuch für Kinder aufgeklärter Eltern. J. Theil. Von
Th. Werra. Preis broſch. 75 Pf., geb. 1.20 Mark iſt in
der Volksbuchhandlung (Bölbergaſſe) zu beziehen. Das
vorliegende Leſebuch füllt eine längſt empfundene Lücke in
unſerer Jugendlitteratur aus. Heute, wo konfeſſionelle Ein
ſeitigkeiten und Hetzereien leider wieder an der Tagesord
ſind, werden wohl die meiſten edler Denkenden das Bedürf-
nis empfinden, ſolchem Geiſte der Zwietracht und Unduldſam
keit allen Ernſtes entgegenzuarbeiten. Dies vermögen wir
nur an der Hand ſolcher Lehren, die uns wahre Sittlichkeit
und das edelſte Moralprinzip, das der Nächſtenliebe und
Duldſamkeit, ins Herz pflanzen. Damit am geeignetſten
Platze, ſchon im Kinderherzen zu beginnen, iſt die ſchöne
Aufgabe, die ſich das vorliegende Leſebuch geſtellt hat. Es
ſei daher allen denjenigen aufs wärmſte empfohlen, die ihre
Kinder auf die Bahnen wahrer Sittlichkeit zu führen und
ſie zu echten Weltbürgern heranzubilden wünſchen.

S.

Briefkaſten der Expedition.
Mehrere Arbeiter Trothas. Sie fragen an, was Sie für eine

Stellung gegen den Reſtaurateur Herrn Bernſtein einnehmen ſollen.
Nun einfach, wenn Sie ſich mit den Beſchlüſſen der öffentlichen Volks
verſammlung einverſtanden erklären, meiden Sie die Lokale ſo lange,
bis ſelbige keine Boykott- Biere mehr führen.

Standes amtliche Rachrichten.
Halle, 16. Dezember.

Aufgeboten: Der Zuſchneider Friedrich Seele und Johanne Fiſcher
(Mittelſtraße 11). Der Kaufmann Franz Reich und Margarethe Har-
bers (Alte Promenade 27 und Oldenburg). Der Lohnkellner Richard
Waoner und Roſine Hellmich (Luiſenſtraße 8). Der Bergarbeiter
Auguſt Kroſſe und Emilie Hebes (Zetzſch und Dobergaſt). Der Eiſen
dreher Oswald Hallmann und Anna Halbauer (Halle und Gera).

Geboren: Dem Bremſer Emil Stakelbeck eine T. (Dryanderſtraße 2).
Dem Hoboiſt Karl Schmidt ein S., Heinrich Karl Otto (Breiteſtraße 18).
Dem Handarbeiter Auguſt Obſt ein S., Friedrich Auguſt Willy (Thor
ſtraße 140). Dem Zimmermann Auguſt Jlſebuſch ein S., Willy

arz 43).w. Der Arbeiter Franz Eduard Treuter, 32 J. (Diakoniſſen

haus). Die Witwe Franziska Weiſe geb. Wendrich, 70 J. (Diakoniſſen-
haus). Des Pferdehändler Guſtav Stephan Ehefrau Antonie geb.
Schenck, 32 J. Lindenſtraße 5). Des Bremſer Emil Stakelbeck T.,
5 Std. (Dryanderſtraße 2). Des Privatmann Guſtav Dieſing Ehefrau
Marie geb. Reuter, 56 J. (Hochſtraße 2). Der Tiſchlermeiſter Chriſtoph
Wilhelm Schmidt, 55 J. (Strafanſtalt). Der eand. jur. Hermann
Sonderhoff, 28 J. Reilſtraße 129). Des Bahnarbeiter Franz Bruno
T. Klara, 4 J. (Bäckergaſſe 1/2).

selbstgefertigten Kleidern für Damen u. Kinder
in Wolle, Halbwolle und Lüſter (auch werden ſolche nach Auswahl vom Stück nach Maß gut ſitzend ſchnellſtens angefertigt),
alle Sorten Bettzeuge, Handtücher, Leinwand, Hemdentuch, große Kuswahl in Wollgarn, Strümpfen, Hanä-
schuhen, Kapotten und Kindermützchen, Unterröcke in Wolle nnd Barchent, Barchenthbetttücher, Strickjacken,
Jagdwesten, Fleischerjacken, Plüschjacken, Shawltücher, Kopftücher in allen Preislagen, Hemden für Herreu,
Damen und Kinder in Barchent, Hemdentuch, Halb und Reinleinen, Nachtjacken, Kinder- und Puppenmäntel,
Erstlingswäsche, fertige Betthezüge, Bettdecken, Onterzeuge in allen Größen und Qualitäten.

Solide Preiſe.

HKuswahl in Schürzen und Korsetts.

Zum Weihnachtsfeſten

t W empfehle mein reichhaltiges Lager von

C. Leonharckt
früher F. Fuchs

b F Geiststrasse 70.rer e e e e
Reelle Brdiennng.

m

7ſgarrem,
25 Stück und StückPackung

an,Zigaretten und Tabaße

empfiehlt billigſt

Adoiph Spier,
S

WMerſeburgerſtraße 42.

V V VAufgapaßt!
Freunden und Bekannten hierdurch die
Nachricht, daß ich mit meinemSee große Spielwarenlager

R

in der Nähe des roten Turmes ſtehe
und bitte bei Bedarf mich zu unterſtützen.

Auswahl großartig.
Hermann Braunmne.

Kartoffeln.
bekanntlich ſchön, in Zentnern und Litern
Fritz Stühle Graſeweg 16, Keller.

See
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Biousen!
C 4 9 FNeuheit Tavn Tennitacon P. 11e m g men 00.

in ſehr feinen, modernen Stoffen für Ball, Geſellſchaft

und Haus. UVntere III 108.
tadt Theater in Halle a. S.3 in nur beſter ausgeſuchter Ware, Concorclia-Rosinen, à Pfd. von 38 Pf. an, Th te Anfang 7'/. u Freitag v r rWers 423 r 210 Uhr.

3 ur Erinnerung an v. We ebu ag.Korinthen ff. 80 h 40 Pf, C r 3 Vorſtellung. r Freiſchüg Farbe: blau. s
bitter, 1.00 bis 120 M, er Freg. Neuer Spielplan! Oper in 3 per ſent hüs. Weber.

1.00 M. erſonen:Gebr. Schwarz, Seſangsduettiſten. gff. Raffinade in Broden 35 Pf., vHroethers Webb und Rule, Ottokar, böhmiſcher Fürſt Joachim Kromer. jZucken, n. 80 v ca eferner: Punseh, Arae, Coxnae, Rum empfiehlt Antoui, Koſtümſoubrette. Herr gathe, ſeine Tochter e eTichh Naundorf, Schlan r r e junge Verwandte San MerfSardt.
aspar, erſter ans KellerPaul MelZer, e eamWMerſeburgerſtraße Nr. 48. Sag ter Verte urd er Ein Eremit r. Bachmann.

duettiſtinnen. m ein reicher Bauer va nig.r e u. folgende T St T ute Brautjungfer Roſa Cinoret
s Dritte Julie Seidel.

Jäger und Gefolge. Landleute und Muſikanten. Erſcheinungen.4Ringkampf Parodie Brautzungfern Kurz nach Beendigung des 30jährigen Krieges.

der Nach dem 2. Akte Pauſe.
Infolge der teuren und arbeitsloſen Zeit haben wir uns entſchloſſen,

die Preiſe der beiden beſten Sorten Gebrüder Sehwarz. Sonnabend den 19. Dezember
um 10 Pf. pro Pfunchk, Koloſſaler Lacherfolg. 96. Vorſtellung. 72, t Mittel Farbe: gelb.

die der m Qualitäten Saal Gewagte Mittel.Luſtſpiel in 3 Akten von Franzis Stahl.m 5 Pfg- r 2 Pfunck, Jn Vorbereitung: Prinzess Bornrösehen. Weihnachtsmärchen in 3 Akten
hen von Görner. Oberon. Romantiſche Oper in 3 Akten von C. M. v. Weber.ohne Konkurrenz daſtehenden Geſangverein Oſſian. um eihnachtsfeſteA mee unſer ehe ſnde Dovegeent empfiehlt u m Deihnachtsfeſt

R zu ermäßigen, welche nicht zu unterſcheiden iſt von 19. Des ember in der Magdeburger Bier täglich ſräscehe Heſe
e hall Rathausgaſſe) ſtattfindet.

W guter e Soh. Heinr. Kaufmann,erwünſcht.

t r Erreſter- m. Kolonialwaren Handlung, Markt 9.a trurbur rerenff. Bitterielder Bier. Gute Shpeiſen.

Kostet das rund e e r90, 80, 75, 65 und 55 Pfg. Shlachtefeſt. Warenbeſtände, beſtehend aus

Delikateß Schweineſchmalz;, I BHerren- und Damen-Hliefeln,
Stiefeletten, Knaben und Mädcheu-Schuhen,

ſollen von Freitag den 18. ds. Mts. ah im Geſchäftslokale, Leip-
zigeretrasse G, vormittags von 9-12, maehmittags von

7 U. zu ſehr billigen Preiſen ausverkauft werden.
Halle a. S., den 17. Dezember 1891.

Franz Krug,Konkurs-Verwalter.

garantiert rein,pro Pfund 55 Pf.
Holländiſche Butker-Kompagnie,

gr. Ulrichſtraße 52,
Merſeburger- und Königſtraßen -Ecke,

Bernburger- und Wuchererſtraßen- Ecke.

Zur Feſtbäterei
empfehle

]Feifer-Auszug p. Metze 80 Pf
Weizenmehl 90 n 75

dy. 00 72 IIff. gemahl. Zucker
p. Pfd. 28 Pf

v 100va. MandelnJSultaninen, feinſte 50 Aus heute eintreffender Waggonladung empfehle:ofen extragroß u hen Drima friſche Bücklinge a giſte 90 Pf.
Kormalßemden und Hoſen St bei I ſiſten 99/9f

Korinthen, Extra Qual. 35
do. ſehr ſchön 28Wallnüffe, ff. Marbot, ſehr groß 85

Haſelnüſſe, Sizilianer p. P. d. 40

Schmelzbutter a 115
Margarine, hochfein,

wie Naturbutter 80
do. 70do. 60R. Herrmann

Reilſtraße 5
gegenüber dem „Kaiſerhof“.

von 1 M. bis 6 M. an.

W olWwaren.
Halbwollene Kleider n 3 m. an.

Wollene Strickgarne et h nen Die ttaten

Kapotten, t rShäwlchen, Knabenmützen, Herrenwäsche, Oberhemden, Kragen,
Manschetten fertige Schürzen, Flanelle, Barchenthemden

ſtets in großer Auswahl zu den billigſten Preiſen.

Neberzhausen Nachfolger Moritzthor

Brima Oſftſee-Hprotten a Kiſte 90 Pf.
Prima Bratheringe Wallfaß 2.80 M.

bei 10 Faß 2.70 M., Walldoſe 2.50 M., bei 10 Doſen 240 M.

II. wer dteobere Leipzigerſtr. 52

Meine Verkaufsbude auf dem SonnabendWeihnachtsmarkte befindet ſich gegen-über der vor Schlachtefeſt.Karl Koch, gorbgeſchäft, Huxo Sterm, Schwetſchkeſtr. 24.

m Baſtoren- Tabak
offeriert à Pdf. 80 Pfg. anerkannt gutFür Damen passende n geschenke C. Nebelsiedh ſener 132

nempfiehlt die

Spezial-Korsett- Fabrik Bernhard Hämi AmkaufHalle a. S., Schmeerstrasse 12. alt öſſen St ver Welänreng e
Grosses Lager Beſtellung wird abgeholt.

K. Brode, Mühlberg 1.hyg. Damen-Bedarfsartikel: Achtung Genoſſen!
Wer ſeinen Bedarf an

Grösste Auswahl in
Damen und Kinderkorsotts

Irregatoren, Klystierer
te Vacons, xgrösste Haltharkeit, 5e e nnigete Freise. t Bruchhbandagen, Verbandwatte, Binden n

Praktische Geradehalter orthopäd. Gummistrümpfe, Kniewärmer. einkauſen will, der eile auf den Marktplatz,

Stütakorsetts (wie Abhbiiduns)- Allein von 5 e St l 3Umstandskorsetts, pretegenrän Hygiéa- (Holzwolle) Binden: P rrten u e
Leibbinden von 3 Mark an. Dianagürtel Vitte auf mein Schild zu achten.

Nährkorsetts, BequemlichkeitsKorsetts. (neuester Nonatsverband), Puppenperücken
lager von Korsetts nach Brüsseoler P. D. J Dr. Grossmanns hygien. Beinkleid Le ne Lteles 52.4

(Monatswerband) von 1 Mark an, Ein gr. Kinderſchlitten und ein Sopha
Damen billig zu verk. Lindenſtraße 5, 2 Tr.jäckchen, Beinkleider. Waſch u. Wirtſchaftegefäße

Korsettschoner, Korsettfedern, Fischbein, e
„Corset Plastik“

für zart gebaute Damen, bedingt ele-

ganten Sitz des Kleides. J R. Raesen, Cei z1.a ne h Stahlstähe und afle Zuthaten für Korsetts.2 Des E lArbeits. Korsetis. Miedöer, m e J Strumpfhänder, Strumpfhalter, iſt e eereteinge v
Schnürleihb chen. W r. u schnürsenkel ete. unter A. an die Exped. d. Bl. abzugeben.Kunstvolle Einlagen zur Verschönerung der Büste, Arkrleicbnngen hoher Schultern und Hüften n ren n e rein

leicht, luftig, ohne jede Polsterung verieiht tadellose schöne Körperform). Wohn z.50,56u 28Thlr z. verm. Pfännerh 13
n hAusverkauf zurüekgesetzter Kersetts Kersettreparaturen, Korsettwäsehezu 50, 8s0, 100 F. gehmelistens un hikkigst. Laden mit Ladenſtube

zu verm. E. Walther, Slauch. Kirche 13.Meinen werten Kunden r FPuppenkorsetts W gratis.
2 Schlafſt. offen Meckelſtr. 14, III., r.

a ſnſt. Sqiefſt. o. Germarſtr. 7, p, Meſſeldas don Rich Jllge; Vertag en Aas Gr os; Denn der Halleſchen GenoffenſchaftsBuchdrucerei (E. G. m. v. H.), ſämtlich in Halle a. S Hierzu 1 Beilage.
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Deutſcher Reichstag.
140. Sitzung vom 14. Dezember, 11 Uhr.

(Schluß.)
Staatsſekretär Freiherr von MarVorlage haben die verbündeten R r u er

8 führen, daß ihr Vorgehen mag und notwendig war. Auf weitere

ünſche hat ſie keine Rückſicht zu nehmen. Die Regierung iſt vondem Boden der Schutzzollpolitik durch die Verträge acht abgegangen.
Neben der Sicherung des heimiſchen Marktes hat doch auch die Sie

27 des Exports ſeine Berechtigung. Auch der Export iſt ja einStück nationaler Arbeit. Die Moögllchreit einer weiteren Herabſetzun
der Getreidezölle lag bisher in demſelben Maße vor. Durch das d
halten an den hohen Getreidezöllen bringen Sie das große Werk der
xpandelsverträge zum Scheitern, ſo fördern Sie damit nur die Agi
tation im eigenen Lande. Von einer Schwenkung in der Politik kann
man vielmehr bei den Anhängern der hohen Zölle ſprechen als bei
den Regierungen, denn jene tragen nicht, wi ig wie es die Regierungenimmer als ihr Prinzip betrachten, den obwaltenden Verhältniſſen
Rechnung. Eine Art Zollkrieg zwiſchen Deutſchland beſtand ſchon ſeit
Jahren, denn jede unſerer Zollerhöhungen wurde von Oeſterreich mit
e chen auf Artikel beantwortet, die für unſeren Export wichtig ſind

eſen Export aber mußten wir unſerer Induſtrie ſichern. Das war
nicht 1 ohne einzelne ntereſſengruppen zu verietzen Politiſchwerden die Verträge aber die Hoffnung auf Erhaltung des
Friedens ſtärken, die verbündeten Staaten werden auch im Falle der
Gefahr feſter ſtehen. Ich zweifle deshalb nicht, daß Sie bei der ſchließ
lichen Abſtimmung weniger auf die einzelnen Zollpoſitionen, als auf
den 7 für das große Ganze ſehen werden. (Beifall.)

Abg. Freiherr von Pfetten (Zentr., auf der Tribüne ſchwer ver
n ſucht nachzuweiſen, daß die Landwirte keinen Vorteil von

n hohen Getreidepreiſen gehabt hätten, da ſie infolge der Mißernte
wenig Getreide zu verkaufen gehabt. Es ſei aber kein Grund, dieſe
Zölle herabzuſetzen. Auch die Induſtrie werde Nachteile aus den Ver
trägen haben, denn das Land werde mit öſterreichiſchen Jndufſtrie
produkten überſchwemmt werden Trotzdem ſprechen doch gewichtige
politiſche Gründe dafür, daß wir auch der inneren Wirtſchaftspolitik
eine feſte Richtung geben. Deshalb ſtimme ich für die Verträge, ich
hoffe aber, das der Landwirtſchaft Aequivalente biete ſür die
Opfer, die ſie hier der Allgemeinheit zu bringen habe.

Abg. Wiſſer (wildlib.): Ich ſpreche der Regierung meine volle An
erkennung für das aus, was ſie mit den Verträgen für die Land
wirtſchaft gethan hat. Die Verhältniſſe ſind eben ſtärker als die
Perſonen. Der Bauer iſt mit der Herabfetzung der Zölle ganz zu
frieden, ſie hoffen aber, auch die Jnduſtriezölle werden mehr und
mehr herabgeſetzt werden. Wir Bauern nerden Grafen Kanitz gern
darin unterſtützen, wenn es daran geht, das Syſtem der Jnduſtrie

ölle zu erſchüttern. Den Unſegen der Schutzzölle hat aber gerade der
eine Landwirt auf den verſchiedenſten Gebieten kennen gelernt.

Durch den Fortfall der Kleinzölle ermöglichen Sie dem kleinen Mann
die Zucht der Schweine. Dieſes Schwein des kleinen Mannes iſt ja
auch in dieſen Debatten wahrhaft kunſtgerecht zugeritten worden. Das
Sinken der Getreidepreiſe, das Sie von der Zollherabſetzung be
fürchten, werden Sie nicht durch Aenderung der Währung verhindern,
ſondern indem Sie die Kornbrennerei an Stelle der Kartoffelbrennerei
begünſtigen und eine rationelle Branntweinbeſteuerung einführen. Die
Bauern wiſſen, daß hier noch Herzen für ſie ſchlagen, und geht die
Regierung dieſen Weg weiter, ſo werden wir Bauern ſie mit Mannes
mut und Vaterlandsliebe unterſtützen.

Abg. Lutz (konſ.): Jch halte einen ergiebigen Schutz der Land
wirtſchaft für notwendig. Jch habe eine Petition von 12 000 Bauern
an das Haus überreicht, welche um Beibehaltung des bisherigen Zoll-
ſatzes petitionierten. Und dieſe 12000 Bauern haben doch ein Recht,
ſich ebenſo zu den verſtändigen Bauern zu rechnen, wie der Herr Vor
redner. Der Niedergang des Getreidebaues iſt gleichbedeutend mit
dem Ruin der Landwirtſchaft, und aufzuhalten iſt er nur durch eine
ſucceſſive Erhöhung der Zölle. Es mag ja ſein, daß die Bauern auchmit dem Zoll von 3,50 M. ſich abſinben werden, aber das Ausland

hatte ſich bereits an die hohen Zölle gewöhnt. Anſtatt gegen die
Zölle zu agitieren, ſollten die Freiſinnigen lieber dem Grundſtücks
wucher entgegentreten. Beklagen muß ich die Herabſetzung der Gerſten
zölle. Unſere bayeriſche Gerſte iſt beſſer als die öſterreichiſche und die
Produktion genügt für die Brauereizwecke. (Abg. Frhr. v. Stauffen
berg: Jſt ja nicht wahr!) Jawohl, Herr v. Stauffenberg, ich bin
ſelbſt Brauer und weiß das auch von anderen Brauern. Die Auf-
hebung des Zolles auf Gerberlohe mag dem Jntereſſe der großen
Gerberei entſprechen, nicht aber dem von hunderten von Brauern.
Alles geht aber darauf hinaus, den Brauer zu ſchädigen. Auf die
politiſche Seite der Frage will ich nicht eingehen, denn ich meine, wir
haben unſere Stärke vor allem bei uns ſelbſt zu ſuchen, das hat einſt
r a in dieſem Saale angeführt. Jch ſtimme deshalb gegen

e Verträge.
Staatsſekretär Frhr. v. Maltzahn: Jch kann eine Schädigung der

Mühleninduſtrie, wie ſie Abg. v. Pfetten betonte, nicht erkennen. Die
Herabſetzung des Zolles auf Mühlenfabrikate war einfach eine Folge
der Herabſetzung der Getreidezölle. Die Statiſtik weiſt zudem nach,
daß unſere Ausfuhr an Mühlenfabrikaten um etwa das Zehnfache
höher iſt als die Einfuhr. Der finanzielle Ausfall wird ſich alles in
allem vorausſichtlich auf 17 18 Millionen belaufen, nicht auf
36 Millionen, wie Herr v. Maſſow heute berechnete. Dem gegenüber
müſſen wir doch bei vielen Artikeln auf eine erhöhte Einfuhr rechnen,
die den Ausfall verringern. Jedenfalls werden wir den Ausfall, der
ſich wirklich ergiebt, unſchwer überwinden. Ueber die Schwierigkeiten
der folgenden Jahre werden wir aber durch eine entſprechende Ver
anſchlagung hinwegkommen.

Abg. oeller (natl.): Bei der Beurteilung dieſer Verträge ſtehen
politiſche Gründe im Vordergrunde. Es iſt aber auch nicht zu verkennen, daß
in dieſen Verträgen eine weſentliche Stärkung der wirtſchaſtlichen Po
ſition Deutſchlands liegt. Die landwirtſchaftlichen Zölle mußten
herabgeſetzt werden, ſonſt wären die wichtigen Verträge nicht zu ſtande
gekommen. Die induſtriellen Zollermäßigungen ſind für uns zum
großen Teil von äußerſt geringem Wert, während Oeſterreich be-
deutende Zugeſtändniſſe gemacht worden ſind. Man iſt auch bei den

ollherabſetzungen zu mechaniſch vorgegangen namentlich bei dene et den Zöllen auf Mühlenfabrikate. Endlich will ich noch darauf

daß die Handelskammer in Gera ſich darüber beſchwert
hat, daß die Regierung vor Feſtſetzung der Verträge die Handels
kammern nicht gehört hat. Jch hätte es gewünſcht, das dies in dem
ſelben Maße geſchehen wäre, wie beiſpielsweiſe in der Schweiz. Man
möge dies wenigſtens bei den weiteren Verträgen beſolgen.

Staatsſekretär v. Bötticher weiſt darauf hin, daß vor Abſchluß
der Handelsverträge ein Gutachten des Handelstages eingeholt und
eingehende Unterſuchungen veranlaßt worden ſind. Die Intereſſenten
urteilen niemals ſo objektiv wie eine unabhängige Regierung.

Abg. Menzer (konſ.) macht wiederum Bedenken wegen des Wein
zolles geltend.

Die Fortſetzung zur
vertagt.

141. Sitzung vom 15. Dezember, 11 Uhr.
Eingegangen iſt der Handelsvertrag mit der Schweiz.
Die zweite Beratung der Handelsverträge wird fortgeſetzt

bei Art. 3 des deutſchöſterreichiſchen Vertrages, durch
den die Tarife für die Eingangszölle nach dieſen Ländern beſtimmt

m hFrhr. v. 3nur Lio gelber über die Herabſesung der Getreidezölle und über die

Not der Landwirtſchaft gehört, zur Beleuchtung der neuen Verträge
aben dieſe Erörterungen nicht beigetragen. Die Herabſetzung der
grarzölle iſt doch eine zu unbedeutende, um ſolche Klagen zu recht

fertigen. Die landwirtſchaftlichen Zölle ſind ſeinerzeit nicht geſchaffen

hinweiſen,

Beratung wird darauf bis Dienstag 11 Uhr

Stauffenberg (freiſ.): Wir haben auch geſtern

e nHalle a. S., Freitag den 18. Dezember 1891.

worden, um die Konkurrenz des Auslandes fernzuhalken, ſondern aus
der Erwägung heraus, daß man gegenüber der Erhöhung der r
duſtriezölle der Landwirtſchaft ein valent bieten müſſe. Die
Wirkung der Getreidezölle hat ſich nun aber inzwiſchen ſo gezeigt,
daß der kleine Landwirt, daß alſo die b Mehrzahl der Landwirte
und auch gewiſſe Teile der Induſtrie nicht nur keinen Nutzen, ſondern
direkt Schaden von den Getreidezöllen gehabt haben. Ganz beſondershat fich das in dieſem Jahre herausgeſtelt Nebenher gehen noch die

Steigerungen der Grundſtückspreiſe. Solche tretenimmer ein, ſobald wir hohe Getreidepreiſe haben das iſt die Kehr
ſeite der Wedaille. In Süddeutſchland giebt es keine wirklichen Groß
grundbeſitzer, viele Gutsbeſitzer haben nicht mehr Land als ein mär
kiſcher Bauer, nehmen aber die Allüren eines Gutsbeſitzers an, und
dann kommen die Klagen über den Rückgang der Erträge. Abg. Lutz
hat von einer Petition von Bauern gegen die nd h ge
ſprochen, die 12000 Unterſchriften haben ſollte. Sie hat aber 15000
Unterſchriften. Wenn dieſe Petition wirklich nur von Beſitzern von
5 Hektar und weniger herrühren ſoll, ſo macht das der Agitations
kunſt des Abg. Lutz wirklich alle Ehre. (Sehr richtig! links.) Welchen
Vorteil ſolche Bauern von den Getreidezöllen haben follen, das iſt
mir das allergrößte Geheimnis. Aber man hat den Leuten
ſcheinlich geſagt, das Einzige, womit man der Landwirtſchaft hel
könne, ſeien die Getreidezölle, und ſie haben unterſchrieben. Ebenſo
macht man es mit dem Bimetallismus. Nicht anders verfährt man
der Aufhebung der Vieheinfuhrverbote gegenüber, die nun mit einem
Male eine Schädigung der Landwirtſchaft ſein ſoll, während man
früher immer, ſobald die Anſicht ausgeſprochen wurde, die Verbote
ſeien zum S der Landwirtſchaft erlaſſen, betonte, ſie beruhten nur
auf ſanitären Rückſichten. Auch über die Herabſetzung des Gerſten
zolles hat ſich geſtern Abgeordneter Lutz beklagt; da aber die mähriſche
Gerſte die beſte iſt, ſo können wir dieſelbe nicht entbehren. Es handelt
ſich hier nicht um eine Konkurrenz des Preiſes, ſondern um eine Kon
kurrenz der Qualität. Abg. Menzer ging geſtern ſehr leicht über die
Frage hinweg, ob ein Notffand beſtehe oder nicht. Ein gewiſſer Not
ſtand beſteht ohne Zweifel, und nicht nur in den Städten; wenn er
nicht kraſſer orgetreten iſt, ſo liegt das an dem bisher ſo außer
ordentlich milden Winter. Die mäßige Zollherabſetzung wird das
Elend nicht abwenden. Vielleicht tritt ſie bei der Preisbildung nicht
einmal voll in die Erſcheinung, aber ſie wird doch ein weiteres Herauf
gehen des Preiſes verhindern. Jedenfalls darf ich als Großgrund
beſitzer nicht auf einen Profit beſtehen, wenn Tauſende Not leiden.
(Lebhafter Beifall links.) Die politiſche Bedeutung der Verträge wird
vom Abg. v. Maſſow und ſeinen Freunden entſchieden unterſchätzt.
Jn Oeſterreich wie in Deutſchland ſind ſeit langem Stimmen laut
geworden, welche ein wirtſchaftliches Bündnis zwiſchen beiden Staaten
befürworteten. 38 wünſchte, daß gegenüber dem großen politiſchen
Wert alle kleinen Bedenken zurückgehalten würden. (Beifall links.)

Abg. Graf Mirbach (konſ.): Daß der Vorredner der öſterreichiſchen
Gerſte den Vorzug vor der bayeriſchen ziebt, iſt mir nicht beſonders
wunderbar. Merkwürdig waren aber ſeine Ausführungen über die
Steigerung der Grundſtückspreiſe. Nach meinen Erfahrungen weiß ich,
daß gerade Sie (links) durch die Begünſtigung des mobilen Kapitals
das Jhrige dazu beitragen, daß der Bauer Srundſtücke nicht mehr
erwerben kann. Ein Artikel des freiſinnigen „Berliner Tageblatts“
wirft darauf intereſſante Streiflichter. Der bayeriſche Bauer zieht
vor allem Gerſte, und was er davon baut, das verkauft er auch an
Brauereien. Er hat alſo auch Vorteil von den Zöllen. Ungerecht
war es von dem Vorredner, den Bauern zu großen Luxus vor
rn Der deutſche Bauer zeichnet ſich gerade durch ſeine Spar
amkeit aus. Er beſitzt auch, wenigſtens bei uns an der Grenze,

Intelligenz genug, um eine Valuta- Differenz und ihren Einfluß, zu
erkennen. Ueber meine Stellung zu den Verträgen iſt viel Falſches
verbreitet worden. Jch freue mich, daß ein Differenzialzoll aufrecht
erhalten iſt; Herr Rickert ſagte im Frühjahr, er werde keinem Ver
trage zuſtimmen, der einen ſolchen Differenzialzoll enthalte, jetzt ſtimmt
er aber doch für die Verträge. Unſeren Währungsverhältniſſen gegen
über müſſen wir einen wirkungsvollen Zollſchutz haben. Ich möchte
deshalb im Intereſſe der deutſchen Landwirtſchaft den Reichskanzler
g3 einer ernſten Prüfung auffordern, ob die Zukunft der deutſchen

andwirtſchaft geſichert iſt unter der Goldwährung oder nicht. Jch
würde hoffen, daß er, wenn er die Frage verneint, daß er dann ſelbſt
die Jnitiative zu einer internationalen Regelung der Währungsfrage
ergreift. Einem mitteleuropäiſchen Zollbunde habe ich von jeher
freundlich gegenüber r aber nur unter der Bedingung der Auf
rechterhaltung eines wirkſamen land wirtſchaftlichen Zolles. Die Landwirt
ſchaft iſt der beſte Wall gegen die ſoziale Gefahr, je mehr die Jnduftrie
zunimmt, deſto mehr vergrößert ſich die ſoziale Gefahr. Der Staatsſekretär
von Marſchall meinte, Deutſchland werde ein gemäßigtes Schutzzoll
ſyſtem haben oder keines. Warum hat der Staatsſekretär im Jahre
1887 im Bundesrat nicht ſeine Stimme gegen den Vorſchlag der ver
bündeten Regierungen erhoben, den Zoll auf 6 M. zu erhöhen Der
gegenwärtige Preisſtand für Getreide iſt kein ſo abnormer, um die
Zollherabſetzung für Roggen und Weizen zu rechtfertigen. Man
ſprach heute wieder von der allgemeinen traurigen Lage, dieſelbe iſt
aber am traurigſten im Oſten, und dem bietet man doch fehr wenig
Erleichterungen. Ich bin deshalb Gegner der Vorlage, ich ſehe darin
einen ſehr ſchwierigen Schritt. Jch würde mich aber vielleicht noch
zu einem zuſtimmenden Votum entſchließen, wenn die Regierung uns
noch bis nach Weihnachten Zeit ließe, um uns über die Konſequenzen
der Verträge vollſtändig klar zu werden. Andernfalls muß ich da-
gegen ſtimmen. Die Verantwortung für 12 Jahre zu übernehmen iſt
mir uur möglich, wenn ich Gelegenheit habe, mich mit den Ver
trauensmännern meiner Partei zu verſtändigen. (Beifall.)

Abg. Thomſen (wildl.) ſpricht ſich für die Verträge aus und pole-
miſiert gegen die Ausführungen der Vertreter der Landwirtſchaft auf
der rechten Seite des Hauſes. Er müſſe es als einfache Folge der
Herabſetzung der Agrarzölle hinſtellen, daß auch die induſtriellen Zölle
ermäßigt würden. Die Steigerung des Bodenwertes ſei eine einfache
Folge der hohen Getreidezölle. (Sehr richtig links Jn den öſt
lichen Provinzen müſſe man erſt einen richtigen Bauernſtand ſchaffen,
ſelbſtändige Bauern gebe es dort garnicht. Was früher davon vor
handen geweſen ſei habe die Feudalherrſchaft vernichtet. (Die
näheren Ausführungen des Redners bleiben auf der Tribüne un
verſtändlich.)

Abg. von Kardorff (Reichsp.) glaubt gegen die Darſtellung Ver
wahrung einlegen zu müſſen, die Vorredner von dem Bauernſtand
des Oſtens gegeben habe und die denſelben als eine verkrüppelte
Klaſſe erſcheinen ließe. Der Herr Reichskanzler habe dem Redner
neulich den Vorwurf gemacht, daß er wünſche, wir ſollten uns mit
hohen Mauern umgeben und mehr und mehr abſchließen von anderen
Staaten. Er habe aber nicht eine Erhöhung der Zölle, ſondern eine
Reviſion des Zolltarifs gewünſcht. Gerade die Erfahrungen, die man
mit dem autonomen Tarif gemacht, zeigten, wie notwendig es ge
weſen wäre, die jetzigen Verträge einer Kommiſſion zu überweiſen,
denn nur Sachverſtändige könnten die Tragweite derſelben überſehen.
(Abg. Dr. Barth (freiſ.): Das vermag man nie zu überſehen.) Wenn
man ſehe, wie gleich dem Gott Kronos der Frh. von Huene durch
ſeine Zuſtimmung zu den Verträgen ſein eigenes Kind, die lex Huene,
verſpeiſe, ſo habe die Landwirtſchaft allen Grund, mit Ernſt in die
Zukunft zu blicken. Man dürfe dabei nicht allein von den Bauern
ſprechen, denn es gebe eine große Anzahl noch viel kleinerer Leute,
bei denen ein Kapital von Gottesfurcht und Vaterlandsliebe vor
handen ſei. Dieſen Leuten gegenüber müſſe man mehr Rückſicht auf
ihre Jntereſſen nehmen, da ſie ſonſt zuerſt der Sozialdemokratie ver
fallen würden. Er bleibe deshalb vorläufig auch bei ſeinem ablehnen
den Votum.

Reichskanzler von Caprivi: Jch will dem Vorredner nicht darin
folgen, daß ich Dinge in die Debatte ziehe, die nicht hinein gehören
(Beifall links). Daß er auf ſo viele kleine Dinge zurückgekommen iſt,
beweiſt nur, wie weit ihm der wahre Wert der Verträge immer mehr

von Lucius berufen konnte, ſei ihm unerfi

r

hinter kleine Details zurücktritt. Gottesfurcht und Vaterlandsliebe
ſtelle ſehr ja voch höher, als der Vorredner, denn ich
C dieſe nicht beeinträchtigt werden durch die partiellermäßigung der GetreideReviſion des Holltarifs, di c r e wahr.) einer

die n Karwären wir über die koloſſale ge, vor der wir ſehen J
mmen, und um den Reichetag vor der Jnangriffnahme ſolcher
handlungen um ſeinen Rat zu fragen, wie Redner dies wünſchen

ſchien, dazu bietet weder die Verfaffung eine Handhabe, noch halte ich
ein ſolches Verfahren für möglich.

Abg. Dr. Witte bemängelt, daß die ätheriſchen Oele nur
beim Nachweis wiſſenſchaftlicher Verwendung zollfrei bleiben ſollen.
Die chemiſche Induſtrie erfahre dadurch eine ſchwere Schädigung.

Abg. Birk (ſoz Jn der erſten Leſung wurde bemerkt, durch die
ganzen zöge ſich wie ein roter Faden die Benach-
teiligung unſerer Landwirtſchaft. Wenn der Faden, der ſich einheit
lich rot geweſen wäre, dann würden die Hollbeträge
noch viel niedriger ausgefallen ſein. Die Regierungen haben ſich
überzeugt, daß es Leute giebt, die Geld und nur Geld ſchaffen wollen
auf Koſten der breiten Maſſen der Bevölkerung. Präſ. v. Levetzow
erſucht den Redner, nicht wieder in die Generaldebatte r
Die Zölle wurden eingeführt nach der direkten Erklärung Fürſten
Bismarck, um die Martikularbeiträge der einzelnen Staaten zu ver
ringern oder ganz zu beſeitigen. Dieſe Wirkung iſt aber nicht ein
7 Ich bedauere, daß der Gerſtenzoll ſo hoch geblieben iſt

as ſchädigt Bayern außerordentlich, wo keine Surrogate, wie in
Norddeutſchland, verwendet werden, ſondern nur Malz, Hopfen und
Waſſer. Herr v. Bötticher fagte, man habe vor Abſchluß der Ver
handlungen bei den Handelskammern Erkundigungen eingezogen. Da
hätte man ſich aber mal bei einigen bayeriſchen Bierbrauern und Bier
trinkern erkundigen ſollen; man würde einen ſolchen Beſcheid bekommen
haben daß man dieſen hohen Gerſtenzoll t hätte beibehalten
können. Jch glaube, infolge der jetzigen daß wird eine ernſte
Zeit hereinbrechen. Herr von Pfetten hat ſtatiſtiſch nachweiſen wollen,
wie hoch die Getreideproduktion in Bayern zu ſtehen kommt. Solche
ſtatiſtiſchen Nachweiſe ſind ungemein ſchwer zu führen. Jn Bayern
ſind 1888 und 1889 insgeſamt 2820 landwirtſchaftliche Anweſen ver
gantet worden, und davon entfallen über 81 Proz. auf die Anweſen
unter 10 Hektar. Herr Orterer warf uns vor, wir wollten den kleinen
Grundbeſitz und den kleinen Gewerbeſtand ruinieren. War iſt da

zu ruinieren Das ſind die Folgen der Getreidezölle und der
indirekten Steuern auf die notwendigſten Lebensmittel. Der Groß
grundbefitz und der Militarismus haben den größten Vorteil aus den
Zöllen gezogen. Die Bauern wünſchen eine Steuerreviſion, denn die,
welche in Gegenden wohnen, wo ſie ſchlecht verkaufen können, müſſen
dieſelben Steuern zahlen, wie die, dener man ihre Produkte aus dem
Hauſe abholt. Durch Ausfuhrprämien ſchafft man billigen Zucker für
England; e ſollte man aber billige Lebensmittel im Jnlande
ſchaffen. (Beifall bei den Sozialdemokraten.)

Graf Kanitz (konſ.) fragt an, wie es mit der Verzollung desjenigen
Getreides gehalten werden ſolle, welches vor dem 1. Februar 1892
verfrachtet oder in zollfreien Lagern untergebracht ſei. Das zu wiſſen,hätten Landwirtſchaft und Handel ein Jntereſſe, und für den Staat

ſei die Frage von großer finanzieller Bedeutung. Ferner möchte er
anregen, daß bei der Einführung öſterreichiſchen Getreides die Provenienz
feſtgeſtellt werden müſſe, um zu beweiſen, daß es nicht aus anderen
Ländern, ſpeziell aus Rußland, ſtamme

Reichskanzler v. Caprivi erklärt ſich außer ſtande, die erſtere
Frage ſofort zu beantworten, Erwägungen darüber ſchweben bei den
Regierungen. Bezüglich der zweiten Anfrage bemerke er, daß der
Zoll für Getreide von Rußland nach Oeſterreich 1,50 fl. betrage.
Eine Einführung ruſſiſchen Getreides über Oeſterreich ſei aber nicht
zu befürchten.

Abg. Rickert (freiſ.) erklärt, ſeine Partei werde ſich nicht durch
die Anzapfungen von anderer Seite bewegen laſſen, ihren Standpunkt
zu verlaſſen. Auf die Anzapfungen zu antworten werde ſich eine
beſſere Gelegenheit finden. Wie ſich Herr von Maſſow auf Herrn

ndlich, Herr von Lueius
habe doch ſeinerzeit auf den Antrag Delbrück erklärt, keine Regierung
würde 60 Tage warten, bis der Zoll aufgehoben würde, nachdem der
Preis den Kurs von 180 überſchritten. Graf Mirbach wolle ſich
mit ſeinen Wählern beſprechen. Er ſei aber doch keine Puppe, die
ſich bewege, wie man am Draht ziehe (Heiterkeit). Auch Fürſt Bis-
marck habe 1879 unter Berufung auf das Wort „Bis dat, qui eito
dat“ eine Beſchleunigung der Beratung des Zolltarifs gefordert und
ausgeſprochen, eine ſchnelle Ablehnung des Tarifs ſei immer noch beſſer
als eine Verzögerung ſeines Jnkrafttretens. (Beifall links.)

Die Beratung wurde bei der Poſition über die Holzzölle abgebrochen
und wird morgen 11 Uhr fortgeſetzt.

Arbeiterbewegung.
An die Arbeiter aller Lünder.

Lediglich auf ſich und die übrigen Arbeiter angewieſen, ſtehen die
Arbeiter des deutſchen Buchdruckgewerbes, Männer wie Frauen, im
Kampf um den Neunſtundentag.

Die Buchhändler, die Zeitungsherausgeber, die großen Unternehmer
der anderen Gewerbe, die Behörden, alle politiſchen Parteien der

Geſellſchaft haben ſich verbunden, um ihnen den Sieg zu ver
eiteln.

Es iſt der Reichtum, das große Kapital, das ſich gegen die Ver
kürzung der Arbeitszeit aufbäumt. Faſt 50 Jahre lang beſteht im
deutſchen Buchdruckgewerbe der Zehnſtundentag; die Buchdruckereibeſi
wollen ihn womöglich ewig beſtehen laſſen, trotzdem er längſt außer
Einklang mit dem Bedürfnis der Arbeitsgelegenheit gekommen iſt.
Eine Stunde weniger Arbeitsleiſtung aller beſchäftigten Arbeiter be
deutet für den Arbeitsloſen ſichere Arbeitsgelegenheit, für den Kapi
taliſten aber eine Stunde weniger Profit. Je ſchneller die Buchdruck-
arbeiter den Neunſt undentag in ganz Deutſchland durchſetzen, um ſo
raſcher werden die Arbeiter der übrigen Berufe, ihrem Beiſpiel fol
gend, die Arbeitszeit gleichfalls zu verkürzen ſuchen. Daher die Soli-
darität des ganzen Kapitals, daher die tollen Lügen, mit welchen der
im Dienſte des goldenen Kalbes ſchon längſt verkommene deutſche Jour
nalismus die Buchdruckarbeiter und das mit demſelben ſympathiſierende
Publikum zu beirren ſucht.

Dieſer verlogene Journali smus ſpricht von hohen, durch überlange
Arbeit, durch Arbeit bis tief in die Nacht hinein erzielten Löhnen der
Buchdruckergehilfen, als wären dieſe AusnahmeLöhne die Regel der
Bezahlung für gewöhnliche Tagesarbeit, und er verſchweigt weiter, a
daß die deutſchen Buchdruckarbeiter vom übrigen Proletariat ſchon
längſt wirtſchaftlich nichts mehr trennt, daß wirklich dauernde Stellen
ſchon lange Ausnahmen geworden ſind und ein großer Teil nament- J
lich der in den Hauptdruckorten beſchäftigten Buchdruckarbeiter eine
einigermaßen ſichere Kondition überhaupt nicht mehr kennt, und ein
anderer Teil wegen Arbeitsloſigkeit das Handwerksburſchen Elend
monatelang auf der Landſtraße durchkoſten muß.

Nicht aus Eigennutz, wie die deutſche bürgerliche Preſſe lügt,
der Buchdruckarbeiter die Arbeit niedergelegt. Nicht leichtſinniger
weiſe verließen ſolche, welche das ausnahmsweiſe Glück hatten, 5, 10
15, 20 Jahre in einem und demſelben Geſchäft gearbeitet zu haben
dieſe ihre Arbeitsſtätte. Nicht aus u
Männer mit grauen Haaren, die charaktervoll

griffen Jünglinge und
a Jntelligenzen und die

techniſche Elite des Buchdruckgewerbes zur Waffe des Streiks. Die
eigennützigen, leichtſinnigen, übermütigen und techniſch unfähigen, in
tellektuell und moraliſch verwahrloſten Elemente,
den Dienſt der Buchdruckereibeſitzer, begingen Verrat gegen ihre eigene

Klaſſe, deren Elend ſie ſelbſt teilen.
Nicht die Regung des Egoismus, ſondern das ideale Gefühl,

arbeitsloſen Kameraden Arbeit zu ſchaffen, gab den Buchdruckarbeitern

dieſe ſtellten ſich



t rfolge, welche bis errungen wurden. Bis
heute haben über 7000 Neunſtundentag durch
geſetzt. Der erſte Schritt, die Durchbrechung des 7aſtundendaget, iſt
alſo gethan. Aber es iſt eben nur der erſte Sch

Was erreicht wurde, hat ſeinen Schwerpunkt in den kleinen und
mittleren Druckorten. Die Hauptdruckorte, in erſter Linie ein Teil
Berlins, dann Leipzig, Stutigart, München, Breslau, Dresden, Frank
furt a. M., Stettin 2c., ſind noch zu erobern. Sie ſind die Sigze der H
Großinduſtrie im Buchdruck und ſie müſſen fallen, wenn die in der
Provinz errungenen Erfolge nicht wieder verloren gehen ſollen.

Das erfordert Geldopfer, die auf die Dauer zu erſchwingen die
e ngre beiter ohne die Hilfe der geſamten Arbeiterſchaft nicht im

Deshalb richten wir an das Proletariat aller Länder und an alle
wirklichen Freunde der Arbeiterſache die Aufforderung, durch ellſte
Veranſtaltung von Sammlungen in Werkſtätten, Fabriken, bei Feſten,
im Bekanntenkreiſe, kurz bei jeder poſſenden Gelegenheit ſowie durch

wendungen aus eigenen Mitteln die kämpfenden Buchdrucker Deutſch
ands zu unterſtützen. Wenn jeder klaſſenbewußte beſchäftigte Arbeiter

wöchentlich auch nur 10 Pf. 2c, alſo einen Beitrag, den wohl jeder
ausnahmslos zahlen kann, für die Buchdrucker ſo lange ſpendet, als

ermuti

ürbeit anderer 3

t.Aber die Menſchyeit gebracht hat h der brüdenbſten

Gewerbes, Männer
um das Kapital zu zwingen,

und der Nuhen deſſen wird

das Leid des Entſagens,

Unterſtützt Jhr ſie

terte Bord ſein
es Vorbi n!Deshalb agitiert mit ganzer Kraft für die Sache der deutſchen Buch

drucker. Sammelt an
viel, ſehr viel!

In jeder Stadt diesſeits und j
und handelt unverweilt ſo, wie

iſt den Arbeiter verurteilt.

ldern, was Euch möglich iſt!

uffridt, nachgeben. h

enſeits des Ozeans tretet zuſammen
die internationale Pflicht der Soli

darität, Euer wohlverſtandenes Klaſſenintereſſe Euch gebieten! Laßt

wir vermag die mächtige S rk auszuhalten. ein für den Buchdruckehe den Leibern Eurer arbeiter ein, wie auch er Euch dereinſt beiſtehen in der Stunde
Frauen und Kinder ſpürt Ihr ſelbſt das Elend das der Kapitalismus der Gefahr.

Täglich, ſtündlich fühlt Ihr ſelbſt Die Parteigenoſſen in allen Orten ſind erſucht, ſchnellſtens das
Erforderliche zu veranlaſſen.

Gelder empfiehlt es
e, zu

ich in England,
der anderen

Und das iſt

zu rechnen hat.
h

Winter Veberzieher in reichſter
Auswahl bei Moritz Gahn, 4 un a 4.

Alb. Sanow
Nikolaistrasse (Forelle)

empfiehlt allen Freunden und Genoſſen als

Weihnachts Dräſent Zigarren
25 Stück in Kiſten zu 1, 1.25, 1.50 Mk.
50 Stück in Kiſten zu 2, 2.25, 2.50, 3, 8.50, 4 Mk.

100 Stück in Kiſten zu 3, 3 50, 3.75, 4, 4.50, 5, 6, 7, 8 Mk. u. ſ w.
Ferner empfehle für Damen Bernatein-Brosehenm zu 1.50,

2, 3.50 Mk. Für Herren lange Pfeifen, Meerſchaumſpitzen, Spazier-
ſtöcke, Portemonnaies aus einem Stück, Zigarrenetuis aus wotem
Leder, hochfeine Zigarrenſpitzen u. Rauchtabak, loſe und in Packeten,
Egypt. Zigaretten, loſe und in Schachteln zu 2, 3, 4 und 5 Pf.

Ab. Samow, Nikolaiſtraße (Forelle).
NB. 25 Stück Cuhba zu 1.20 Mk., ſehr ſchmackhaft.

Ia Jägers BHütkerci und Konditorei
Werſeburgerſtraße 42

empfiehlt zum Weihnachtsfefte Christhaumlkonmſeht in verſchiedenen Sorten,
F. Honigkuehem auf 3 Mk. 1.50 Mk Rabatt. Beſtellungen auf Chriſt-
ſtollen werden in bekannter Güte ausgeführt, auch ſind ſolche ſtets in allen Größen
vorrätig

e
8 Reeller Ausverkauf
8 wegen Aufgabe des Geſchäfts.
8 Beim Einkauf von Weihnaehtspräsentem rate ich jeder

Famil ie die günſtige Gelegenheit, billig zu kaufen, nicht zu verfäumen.

Kleiderstoffegebe ich zu noch nie dageweſenen Preiſen ab. Ebenſo
Bettzewg, Inlett, Rettieinen, Barehenttüeher,

BRarehenthemden, Barehentröeke, Bettdeekem,
Ssteppdeeken, Reisedeeken, Tisehdeekem,

Kommodendeeken, JSaxdwesten, Unterhemden,
Gardinen, Trikot-Tailllen u. ſ. w.

Otto Paege,
Geiſtſtraße 52.

ff. Vriketts, Vreßſteine, Hrudekok ekc.
empfiehlt zu billigſten Preiſen frei Haus und ab Lager die Kohlenhandlung von

Mehnert Liebscher.Halle a. S. Delitzseherstrasse 5.
Beim Selbſtabholen à Ztr. 58 Pf. Handwagen ſtehen zur Verfügung

ZFaumm Weihnachtsſeste
bringe allen Freunden und Genoſſen mein

Möbel-, Spiegel- u. Polsterwarenla ger
in freundliche Erinnerung. Als paſſende Weihnachtspräſente empfehle

Kleiderständer, Toillettenspiegel, Bücherrecks, Nähtische, Schränkechen,
Vertikows u. S. W.

Wilh. Grothe.
Jakobstrasse an der DZwingerstrasse.

Ernſt Karras jun.,
cLeipzigerſtraße 4,

empfiehlt

Spazierfſtöcke
in den neueſten Muſtern,

Veichſelpfeifen
in allen Längen,

Shag- und Arberitspfeifen
in ſauberſter Ausführung,

Hernſteinn. Meerſchanmſpitzen
in größter Auswahl,

Regenſchirme
in ſoliden Qualitäten

S zu billigſten Preiſen.
Heinrich Oertel,

Klempnermeiſter,
Geiſtſtraße 31

empfiehlt ſein Lager in

allen Sorten v. Lampen,
ſowie allen Haus und

Küchengeräten.

V Blechſpielwaren.
Mehlverkauf der Steinmühle

Oberglaucha S,
empfiehlt ſeine Böllberger Weizenmehle

zum bevorſtehenden Weihnachtsfeſte.
Kaiſerauszug à Metze 80 Pf. Weizen
mehl 00 à Metze 74 Pf., Weizenmehl 0
à Metze 72 Pf. ſowie beſte Roggenmehle
der Steinmühle. Roggenmehl 0 à Metze
73 Pf., Roggenmehl 01 à Metze 71 Pf.,
Brotmehl à Metze 68 Pf.

W WWeihnachtsAusverkauf
des geſamten Lagers in fertigen

Herren u. Knaben-Garderoben
z uu bedeutend herabhgeſetzten Preiſen.

Elegante fertige Herreu-Jackett- Anzüge von 16 Mk. an.
Elegante fertige Herren Rock- Anzüge von 19 Mk. an. Eleg. HerrenGehrock- Anzüge von 25 Mk. an.

Herren WinterUeberzieher von 15 Mk. an.
EFElexante Herren-Winter-DVeberzieher von 27 Mk. an, welche von nach Maß gefertigten

nicht zu unterſcheiden ſind.

Arbeiter-Garcderoben brdeutend unter Prris.
Knaben-Knzüge und Daletots von 4 reſp. 5 28k. an.

Einzelne Jacketts, Joppen, Schlafröcke, weiße und ſeidene Weſten.

I Einzelne Hoſenwie ſolche in meinen Ladenfenſtern mit vorzügl. Schnitt zur Schau liegen, für 5, 6, 7.50, 8, 9, 10, 11--16 Mk.

Konkurrenz zu vergleichen.

m Billige Preise.

Halle a. S. 6 Leipzigerstrasse 6.

Auch Nichtkäufern iſt es geſtattet, meine Waren und Preiſe mit der der

m Kein Vorschlagen.
m Reelle Bedienung

D. Nur ſelbſtgefertigte ſolide Waren.

Bernhardd König
Halle a. S.

Christian Ratzsch

bei ſolideſten Preiſen.

Röllberger Fehl verkauf.
e n 7Weizenmehl 00 pro Metze 75 Pf.,

Roggenmehl I x 72
do. II 70ferner ſämtliche Material und Kolonialwaren, div. Wurſt-

und Jleiſchwaren, ſowie gute Hpeiſekartoffeln, Ztr. 3.70 M.
II. COlwuss, Leipzigerſtraße 71.

Bruno vom Schütz
Spezialgeſchäft für Herrenwäſche

S 24. Grosse Ulrichstrasse 24.

Offeriere meine

beſte 5 Pf. Zigarre
No. II9 IKosmmos (Bündener Fabrikat

ſchön im Brand und Geſchmack.

C. Nebelsieck, Merſeburgerſtr. 13d
Mein Lager in Hüten und Mützen,

Schuhen und Pantoffeln in Filz
und Kord bringe in empfehlende Erinnerung.

m Hüte mit Kontrollmarke.
Körners Nachfolger, L. Lange,

jetzt Markt D.
9. Hellvoigt, Steg

52 hält ſeinen I RasiersalonMansfelderſtraße beſtens empfohlen.
Merseburg.Bringe meinen Freunden u. Genoſſen mein

Mehl- u. PittnalienGeſchäft
in empfehlende Erinnerung. [1847

Keinhold Ziesche,
Roßmarkt 10.

Rindfleiſch 60 Hammelſleiſch 65
Schweinefleiſch 70 gehacktes 75Allen Freunden und Bekannten bringe

zum bevorſtehenden Weihnachtsfeſte meine e x Surſt 5 Pfd. 3 e
Buchbinderei und E. Wehrmanm, Wörmlitzerſtr. 34.

Galanteriewaren- Handlung räftiges Hausbackenbrst, ſowie ge-
in empfehlende Erinnerung. ſchmackvolles Weißbrot liefert auf Wunſch

Rü frei ins Haus die Bäckerei Landwehr-r Fümpler, Taubenftr. 14. ſtraße i ennuerr
Dieskauer Briketts

verkaufe von jetzt ab den Zentner ab Lager
mit 62 Pf., frei Wohnung mit 65 Pf.

ff. Bettſtroh,
große Bunde, per Bund 25 Pf.

große Brauhausgaſſe 2427.
Brot aus garantiert reinem Roggenmehl

empfiehlt die Bäckerei Harz 48.

O. Möbius
empfiehlt

Schmeerſtraße 24
empfiehlt in reichhaltigſter Auswahl ſeine

ſelbſtgefertigten

Schuhwaren aller Art
für Herren, Damen und Kinder

Uefert in sauberster
Ausführung,

2u billigen Preisen
Kautschukstempel,

Stempelfarben,
Petschafte etc. etc.

Kartoffeln.
MNicolaistrasse 4

Hände Neujahrskarten
(aus rotem Karton mit Goldſchnitt und
Goldſchrift) empfiehlt per Stück mit 15 Pf.

Die Volksbuchhandlung.
Hochfeine Magnum bonnm, desgl.

JIut auchalben und viertel Zentnern em ltzu billigſten Preiſen vſieh
0. Heller, Steinweg 33

Redaktion von Rich. Jllge; Verlag von Aug. Groß; Druck der Halleſchen SenoſſenſchaftsPuchdruckerei (E. G. m. b. H.), ſämtlich in Halle a. S.
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